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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

mit dieser Ausgabe liegt nun 
schon das dritte “Sonderheft Bib-
liotheken” des digital publishing 
report vor Ihnen – und leider 
bereits das zweite, dessen Er-
scheinen mit einem umfassenden 
Lockdown zusammenfällt. 

Schon letztes Jahr konn-
ten wir nicht, wie geplant, Live-
Events und innovative Biblio-
theksstandorte besuchen, mit 
Bibliothekar*innen, Besucher*in-
nen und der interessierten Öf-
fentlichkeit sprechen und daraus 
unser Sonderheft destillieren. 
Genau wie 2020 waren wir auf 
einen rein virtuellen Workflow 
festgelegt.

Zum Glück harmoniert 
ein digitales Procedere sowohl 
mit unserem Medium als auch 
mit unserem Thema: Denn was 
Büchereien und Bibliotheken im 
Pandemie-Jahr virtuell auf die 
Beine gestellt haben, ist beacht-
lich. Dabei ist es uns ein Anlie-
gen, zu zeigen, dass die Corona-
Phase für Bibliotheken mehr ist 
als nur “Click and Collect”, ganz 
im Gegenteil: Mobiles Arbeiten, 
die Erweiterung digitaler Bestän-
de, Online-Events für das Fachpu-
blikum wie auch für Bibliotheks-
nutzer*innen sind nur einige der 
Themen, die wir im vorliegenden 
Heft behandeln. 

Für die nahe Zukunft ent-
scheidend ist, wie mehrere Bei-
träge im Heft betonen, dass die 
“virtuelle Nebenstelle” nicht ein-
fach parallel bestehen bleibt, son-
dern integriert wird in den phy-
sischen “dritten Ort” Bibliothek. 
Denn dieser wird auch weiterhin 
wichtig bleiben – und sei es als 
Infrastrukturpunkt für Digitales: 
Leider wird oft übersehen, für wie 
viele Menschen Bibliotheken den 

einzigen oder wichtigsten Inter-
netzugang bereitstellen. 

Inhaltlich bleiben wir auch 
in diesem Heft unserem Konzept 
treu, spannende Impulse aus der 
weiten, bunten Bibliotheks-Com-
munity aufzunehmen und sowohl 

für diese Community als auch 
für Außenstehende – Verlags-
menschen, Medienmacher*innen, 
Kurator*innen – aufzubereiten. 
Unser Ziel ist es immer, einen 
neugierigen Blick auf die ganze 
Bandbreite bibliothekarischer 
Praxis zu werfen, von der kleinen 
Stadtbücherei bis in die universi-
täre Spezialbibliothek, und dabei 
vor allem den digitalen Wandel zu 
dokumentieren und zu begleiten

Das wäre vollkommen un-
denkbar ohne die Unterstützung 
all unserer Autor*innen, Tippge-
ber*innen, Insider*innen und Co. 
Daher möchten wir ihnen allen an 
dieser Stelle ganz herzlich Danke 
sagen! Das Sonderheft Bibliothe-
ken ist und bleibt ein Projekt und 
ein Produkt von der Community 
für die Community.

Daher freuen wir uns auch, 
wie gehabt, jederzeit über In-
put und Ideen für das nächste 
Sonderheft, das Mitte 2022 er-
scheinen wird – gerne per Mail 
an redaktion@digital-publi-
shing-report.de. Bis dahin sind 
wir gespannt auf die vielen schon 
geplanten Bibliotheks-Events, 
zum Beispiel auf den 109. Deut-
schen Bibliothekartag (15. bis 18. 
Juni) und die re:publica mit dem 
Themen-Special „Bibliotheken 
fördern Zugänge“

In diesem Sinne hoffen wir 
zweierlei: Erstens, dass wir Ihnen 
mit dem vorliegenden Sonderheft 
Lust auf digitale Innovationen 
und einen Blick über den Teller-
rand machen. Und zweitens, dass 
wir uns bald alle wieder live und 
in Farbe sehen können.

Bleiben Sie gesund!

Steffen Meier und Dennis 
Schmolk

https://dennisschmolk.de/
mailto:redaktion%40digital-publishing-report?subject=
mailto:redaktion%40digital-publishing-report?subject=
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Dritter Ort

Viele Öffentliche Bibliotheken 
sind bereits jetzt die „Drit-
ten Orte“1 der Stadtgesell-

schaft. Die von Ray Oldenburg 
aufgestellte Theorie des „Dritten 
Ortes“ zwischen Arbeit und Zu-
hause, an dem man sich wohl 
fühlt, der offen ist, an dem man 
andere unkompliziert treffen kann 
– ein Lebensraum der Stadtgesell-
schaft – haben viele Bibliotheken 
in den vergangenen Jahren in den 
Mittelpunkt ihrer Arbeit gestellt. 
Die Corona-Pandemie hat gezeigt, 
was passiert, wenn dieser dritte 
Ort fehlt und welche Herausfor-
derungen damit für Bibliotheken 
verbunden sind: Bibliotheken 
werden ganz schnell wieder auf 
eine Ausleih- und Thekenbiblio-
thek reduziert – auch wenn sich 
„Click & Collect“ vielleicht besser 
anhört.

kunft gerüstet. Wenn Bibliotheken 
jetzt konsequent den digitalen 
Weg weitergehen und ihre digita-
len Angebote etablieren, können 
sie nach der Pandemie DIE Zu-
kunftsorte der Stadtgesellschaft 
werden, weil sie einen nicht-kom-
merziellen analogen Raum mit 
digitalen Angeboten und Konzep-
ten verknüpfen können. Auch mit 
Wiederöffnung nach der Pandemie 
müssen Bibliotheken ihre Angebo-
te im Digitalen beibehalten  – und 
damit meine ich eben nicht nur 
die digitalen Medienangebote. Ein 
Zurück dahin, wie es vor Corona 
einmal war, wird es nicht mehr 
geben. Die Gesellschaft hat sich 
während der Pandemie zu sehr 
verändert und viele Dinge des di-
gitalen Lebens haben einen Schub 
bekommen, einige Veränderungen 
werden bleiben und noch weiter 

Das Angebot ist sicherlich 
gut und sinnvoll, insbesondere 
für die Bürgerinnen und Bürger, 
die keine Online-Medien nutzen 
können oder wollen; ganz abgese-
hen davon, dass immer noch nicht 
alles, was als Gedrucktes zur Ver-
fügung steht, auch digital verfüg-
bar ist. Dennoch bleibt für mich 
dabei ein fader Beigeschmack im 
Hinblick darauf, wie Bibliothe-
ken in der breiten Öffentlichkeit 
und anscheinend auch von vielen 
Journalist*innen wahrgenommen 
werden: als Ausleihstationen.

Viel dringender ist eine 
weiterhin stabile starke Online-
Präsenz und eine konsequente 
und ausgebaute Digitalstrategie 
für die Bibliotheken im virtuellen 
Raum. Damit sind sie nicht nur 
präsent, sondern auch für die Zu-



7 dpr Sonderheft Bibliotheken

beschleunigt werden. Jeder kann 
Dinge aufzählen, bei denen sich 
Deutschland bislang schwer getan 
hat (und tut!) – vom bargeldlosen 
Zahlen von Kleinstbeträgen in der 
Bäckerei bis zur selbstverständ-
lichen Videokonferenz. Größere 
Konferenzen finden nun digital 
statt – und warum sollten sie nicht 
in Zukunft hybrid stattfinden, um 
mehr Menschen die Teilnahme zu 
ermöglichen und auch Zeit und 
Kosten für Reise und Übernach-
tung zu sparen?

Bibliotheken haben ein un-
glaubliches Potential DIE Orte der 
Zukunft zu werden, wenn sie sich 
jetzt auch digital weiterhin so gut 
als „dritten Ort“ aufstellen, wie 
sie es in die den letzten Jahren 
analog getan haben, um nach der 
Krise diese beiden Orte – die ich 
gar nicht für Gegensätze halte – 
zusammenzuführen. Doch dafür 
müssen Bibliotheken das, was jetzt 
digital in Bewegung gekommen 

ist, auch in Bewegung halten. 
Denn ich bin überzeugt, dass die 
Verbindung – um nicht zu sagen 
die Versöhnung – beider Bereiche 
das Potential von Bibliotheken in 
der Zukunft ist. Was nicht passie-
ren darf, ist ein ersehntes, erleich-
tertes Zurück zum Analogen und 
das Zurückfahren der digitalen 
Aktivitäten und Formate. Sicher-
lich muss man prüfen, was nur 
wegen Lockdown und Pandemie 
relevant war, aber wir werden in 
Zukunft vermutlich so hybrid und 
so digital sein, wie niemals zu vor.

Wie schaffen 
Bibliotheken die 
Synthese von digital und 
analog?

Der schweizerische Kultur- und 
Medienwissenschaftler Felix Stal-
der schreibt in seinem sehr emp-
fehlenswerten Buch „Kultur der 
Digitalität“: „… viel weniger soll 
das ‚Digitale‘ vom ‚Analogen‘, das 
‚Immaterielle‘ vom ‚Materiellen‘ 

Dritter Ort

abgegrenzt werden. Auch unter 
den Bedingungen der Digitalität 
verschwindet das Analoge nicht, 
sondern wird neu be- teilweise 
sogar aufgewertet“2. Genau hier 
liegt DIE Chance der Bibliotheken 
nach der Corona-Krise: Wir alle 
werden viele Dinge des Analogen 
neu wertschätzen und uns danach 
zurücksehnen, uns wieder mit an-
deren zu treffen, auszutauschen, 
zu kommunizieren. Die Fähigkeit 
zur digitalen Transformation ist 
aber entscheidend für den Erfolg 
von Bibliotheken in der Zukunft.

Digitales Leben, digitale Be-
gegnungen und digitale Commu-
nities werden nach Corona selbst-
verständlicher, als sie es in der 
Community ohnehin vorher schon 
waren. Mich beschäftigt die Fra-
ge: Wie schaffen es Bibliotheken, 
diese beiden Räume miteinander 
zu verknüpfen? Wie schaffen sie 
es, sich im digitalen Raum dauer-
haft noch besser aufzustellen? 
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Ich stieß letztens auf einen 
Blogartikel von Christoph Deeg 
aus dem Jahr 2013, der den provo-
kanten Titel „Nehmt den Biblio-
theken die Bücher weg!“3 trägt. 
Dort schreibt er: „Bibliotheken 
sollten zu Orten werden, bei de-
nen die digitale mit der analogen 
Welt vernetzt wird. Öffentliche 
Bibliotheken sind dann quasi das 
analoge ‘Facebook’ einer Stadt 
oder einer Gemeinde. Und was 
immer die Menschen auch inter-
essiert, was immer sie auch aus-
probieren und lernen möchten, 
die Bibliothek hilft ihnen dabei. 
Bibliotheken sind also nicht mehr 
die Informations- und Medienex-
perten. Sie sind vielmehr ana-

log-digitale Plattformen und ihr 
Bestand ist ein Teil davon. Die 
Alleinstellungsmerkmale öffentli-
cher Bibliotheken wären dann u.a. 
1. Der Ort; 2. Die Menschen, die 
in der Bibliothek arbeiten und 3. 
die Neutralität, d.h. die Bibliothek 
ist ein un-kommerzieller Raum.“ 
Nur: Um die digitale und die ana-
loge Welt vernetzen zu können, 
muss ich im Digitalen ebenso gut 
aufgestellt sein, wie im Analogen. 

Ich hatte im letzten Jahr 
darüber gebloggt, dass zu den 
digitalen Angeboten der Öffent-
lichen Bibliotheken auch eine 
Digitale Community gehört.4 Ich 
würde das jetzt so formulieren: 

Dritter Ort

Bibliotheken müssen für diese 
Digitale Community und für alle 
Bürger*innen, die das Internet 
täglich nutzen, zu einem „dritten 
digitalen Ort“ werden.

Darüber hinaus verges-
sen wir vielleicht zu oft, dass es 
Menschen gibt, die die Online-
Angebote einer Bibliothek nutzen 
wollen, ohne deren physische 
Räumlichkeiten jemals zu betre-
ten. Was bieten wir diesen Bürge-
rinnen und Bürgern digital? Die 
gleiche Zuwendung, Beratung, 
Information, Kommunikation und 
Veranstaltungen wie unseren Be-
sucherinnen und Besuchern vor 
Ort? Wir stellen ja im Analogen 
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Stephan Schwering, geboren 
1969, war seit 1992 in leitenden 
Funktionen in Mittelstadtbiblio-
theken in NRW tätig und  von 
2008 bis 2013 Mitglied im Vor-
stand des Verbandes der Biblio-
theken des Landes NRW. Er ist der 
Initiator der „Nacht der Bibliothe-
ken“ in Nordrhein-Westfalen, die 
alle 2 Jahre stattfindet. Von 2008 
bis 2014 gehörte er dem Fach-
beirat der ekz.bibliotheksservice 
GmbH an. Seit 2014 ist Stephan 
Schwering Leiter der Zentral-
bibliothek der Stadtbüchereien 
Düsseldorf und maßgeblich mit-
verantwortlich für den internen 
Zukunftsprozess und die Kon-
zeptionierung der neu geplanten 
Zentralbibliothek im KAP1, die im 
Herbst 2021 in neuen Räumlich-
keiten eröffnet wird. Er hält Soci-
al Media in Bibliotheken für eine 
Führungsaufgabe, beschäftigt 
sich stark persönlich mit Commu-
nitybuilding und digitalen Biblio-
thekskonzepten. Er ist Mitbegrün-
der des Twitterchats „BIBChatDE“ 
beim Kurznachrichtendienst 
Twitter, in dem seit 2017 einmal 
im Monat Bibliotheksthemen im 
öffentlichen digitalen Raum dis-
kutiert werden.

Autor
auch nicht nur ein Buch ins Regal, 
sondern beraten, informieren, 
kommunizieren und bieten kul-
turelle Bildung vor Ort an. Durch 
den Schub der Digitalisierung in 
der Corona-Pandemie werden es 
sicher noch mehr sein, die dies 
von uns auch im Netz erwarten. 
Über Social-Media-Kanäle er-
reichen wir einige, aber längst 
nicht alle potenziellen “digitalen” 
Besucher.

Bibliotheken bringen in der 
realen Welt Menschen zusammen, 
also bitte auch in der virtuellen. 
Die Chancen sind groß. Ergreifen 
wir sie. Bleiben wir gleicherma-
ßen digital und analog präsent.

Abschließend noch ein 
gelungenes Beispiel für die Ver-
knüpfung von Digital & Analog: 
Bei den Stadtbüchereien Düssel-
dorf gibt es seit 2016 ein Ver-
anstaltungsformat unter dem 
Titel „#blogsofa“. Es eröffnet 
den Düsseldorfer Blogger*innen 
regelmäßig eine Bühne im Real 
Life und schafft eine Schnittstelle 
zwischen Social Media und realen 
Erfahrungen mit den Mitmen-
schen. Immer zu einem Thema 
werden Blogger*innen eingeladen 
um von Social-Web-Rangerin 
Wibke Ladwig auf dem Sofa inter-
viewt zu werden. Die Blogger*in-
nen lernen ihrer Leser kennen 
und vernetzen sich mit anderen 
Blogger*innen. Seit Beginn der 
Veranstaltungsreihe wurde diese 
live gestreamt und so direkt in 
die Digitale Community gebracht. 
Die Rückkoppelungen zwischen 
digital und analog ergeben in-
teressante Effekte: So kam bei-
spielsweise eine Do-It-Yourself-
Bloggerin wiederum zurück ins 
LibraryLab der Zentralbibliothek 
und bietet dort einen Workshop 
für die Nutzer an. In der digita-
len Community ist das #blogsofa 
mittlerweile ein fester Begriff.

Fußnoten  

1 „Dritter Ort: 1989 veröffentlichte 
der US-amerikanische Soziologe 
Ray Oldenburg das Werk The Gre-
at Good Place, in welchem er sein 
Konzept des Dritten Ortes erst-
mals umfassend vorstellte. Seiner 
Auffassung nach dient der Erste 
Ort dem Familien-, der Zweite Ort 
dem Arbeitsleben. Der Dritte Ort 
bietet zu beidem einen Ausgleich 
und ist ein Treffpunkt für die 
nachbarschaftliche Gemeinschaft.“ 
Quelle: https://de.wikipedia.org/
wiki/Dritter_Ort; zuletzt abgeru-
fen am 19.04.2021
2 Stalder, Felix: Kultur die Digitali-
tät. 4. Aufl. Berlin, 2019, S. 18
3 https://christoph-deeg.
com/2013/10/17/nehmt-den-bib-
liotheken-die-bucher-weg/. Zu-
letzt abgerufen am 19.04.2021
4 https://schweringsblog.
wordpress.com/2020/03/29/
librarylife-in-der-coronakrise-
1-digitale-bibliotheksangebote-
brauchen-eine-digitale-com-
munity. Zuletzt abgerufen am 
19.04.2021

Fotos alle vom Autor. Foto Seite 5 
library@orchard, Singapur. Foto 
Seite 6 dokk1 in Aarhus (DK), 
Fotos Seite 7 und 8 Bibliothek  
LocHal in Tilburg, Niederlande.

Dritter Ort

https://de.wikipedia.org/wiki/Dritter_Ort
https://de.wikipedia.org/wiki/Dritter_Ort
https://christoph-deeg.com/2013/10/17/nehmt-den-bibliotheken-die-bucher-weg/
https://christoph-deeg.com/2013/10/17/nehmt-den-bibliotheken-die-bucher-weg/
https://christoph-deeg.com/2013/10/17/nehmt-den-bibliotheken-die-bucher-weg/
https://schweringsblog.wordpress.com/2020/03/29/librarylife-in-der-coronakrise-1-digitale-bibliothek
https://schweringsblog.wordpress.com/2020/03/29/librarylife-in-der-coronakrise-1-digitale-bibliothek
https://schweringsblog.wordpress.com/2020/03/29/librarylife-in-der-coronakrise-1-digitale-bibliothek
https://schweringsblog.wordpress.com/2020/03/29/librarylife-in-der-coronakrise-1-digitale-bibliothek
https://schweringsblog.wordpress.com/2020/03/29/librarylife-in-der-coronakrise-1-digitale-bibliothek
https://schweringsblog.wordpress.com/2020/03/29/librarylife-in-der-coronakrise-1-digitale-bibliothek
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buten un binnen – wagen un winnen*

Der 109. Deutsche Bibliothekartag findet 
vom 16. bis 18. Juni 2021 virtuell und vor Ort 
in Bremen statt. 

Das klassische hanseatische Motto „buten 
un binnen – wagen un winnen“ steht über 
dieser Veranstaltung als Herausforde-
rung an die Innovationskraft, der sich auch 
Bibliotheken ständig neu stellen müssen.

Der Bibliothekartag musste mehrfach umge-
plant werden: Er wird nun an drei Tagen als 
virtueller Kongress stattfinden, und an zwei 
Tagen in einer Studiovariante mit gestreamten 
Beiträgen auch für einen eingeschränkten 
Teilnehmendenkreis in Bremen vor Ort (wenn 
es die Hygienebestimmungen zulassen). 

Details zur Veranstaltung, dem Programm 
und den Firmenpartnern finden Sie auf der 
Kongresswebseite:
www.bibliothekartag2021.de

Seien auch Sie dabei und melden Sie sich 
gleich an unter: www.bibliothekartag2021.de/
kongress/registrierung/

Wir freuen uns auf Sie – im Netz und vor Ort!
 
* Das Motto kann übersetzt werden mit
„In der Fremde und Zuhause – Wagen und 
Gewinnen.“

109. Bibliothekartag
buten un binnen – wagen un winnen
16.-18.06.2021 | Bremen

https://bibliothekartag2021.de/
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Bibliotheken positionieren sich 
als „Medienmacherinnen“

Tobias Seidl und Cornelia Vonhof im Interview über 
die erste Studie zu Corona-Auswirkungen auf den  
Bibliotheksalltag

Studie: Corona-Auswirkungen
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Auch die Bibliotheken waren und sind 
von der Coronakrise stark betroffen. 
Sie haben die Reaktionen von Biblio-
theken auf die Herausforderungen der 
Krise wissenschaftlich untersucht.

Der erste Teil unserer Untersu-
chung hat bereits während des 
ersten Shutdowns im Frühjahr 
2020 begonnen. Wir beobachteten 
in unserem Umfeld, dass Biblio-
theken ganz unterschiedlich auf 
die Situation reagierten. Gleich-
zeitig war die empirische Daten-
lage zu den Aktivitäten der Bib-
liotheken in Reaktion auf Corona 
noch dünn: Anekdotisch hörten 
wir das eine oder andere über 
unsere persönlichen Netzwerke, 
Bibliotheken berichteten über ihre 
Angebote in den Mailinglisten, auf 
Twitter und Facebook. Zudem hat-
te der BIB (Berufsverband Infor-
mation Bibliothek) ein gemeinsa-
mes Internetdokument (Etherpad) 
aufgesetzt, in dem durch Einträge 
aus der Community kollaborativ 
eine Zusammenstellung von An-
geboten entstanden ist. 

Jedoch stellte diese Samm-
lung nur einen selektiven, nicht 
repräsentativen Ausschnitt dar. 
Uns war es dagegen wichtig, einen 
umfassenden Blick auf die dama-
lige Situation zu erhalten. Des-
halb starteten wir zusammen mit 
unseren Studierenden im Studien-
gang Informationswissenschaften 
an der Hochschule der Medien in 
Stuttgart – relativ spontan – ein 
Forschungsprojekt , in dem wir die 
Angebote von 224 Bibliotheken 
in Baden-Württemberg  im ersten 
Shutdown untersuchten. Neben 
dem wissenschaftlichen und prak-
tischen Mehrwert des Projektes war 
es für die Studierenden, die sich in 
der vorlesungsfreien Zeit freiwillig 
im Projekt engagierten, ein intensi-
ves Eintauchen in praxisorientierte 
Forschung und ihr angestrebtes 
Berufsfeld.

Was hat Sie in dieser ersten Projekt-
phase besonders interessiert und wie 
sind Sie vorgegangen?

Im Fokus unseres Interesses stan-
den zwei Fragen: Welche Angebo-
te wurden von den Bibliotheken 
für ihre jeweiligen Communities 
gemacht? Und: Wie verteilen sich 
diese Angebote quantitativ auf die 
einzelnen Bibliothekstypen bzw. 
dbv-Sektionen? 

Da die Information der 
Bibliothekskunden auf Grund der 
damaligen Einschränkungen vor 
allem online erfolgen musste, war 
es naheliegend, die digitalen Kanäle 
auszuwerten, die die größte Ver-
breitung aufweisen: nämlich die 
Websites der Bibliotheken und ihre 
Facebook-Auftritte. Die Datenerhe-
bung war ein aufwändiges Geschäft. 
Ohne die aktive Unterstützung der 
Studierenden wären wir hier nicht 
weit gekommen. 

 
 
In die Stichprobe aufgenommen 
wurden Bibliotheken der dbv-
Sektionen 1, 2, 3A, 3B und 4.

Bei Bibliotheken der dbv-Sektion 
3B handelt es sich um “öffent-
liche Bibliothekssysteme und 
Bibliotheken für Versorgungsbe-
reiche bis zu 50.000 Einwohner 
und Landkreise mit bibliothekari-
schen Einrichtungen”, bei solchen 
der Sektion 4 um wissenschaft-
liche Universalbibliotheken. 

Alle Informationen und Veröffent-
lichungen zum Projekt finden sich 
hier: https://learning-research.
center/forschungsprojekt-die-krise-
als-innovationschance/.

Studie: Corona-Auswirkungen

Prof. Dr. Tobias Seidl ist Professor 
für Schlüssel- und Selbstkom-
petenzen Studierender an der 
Hochschule der Medien Stuttgart. 
Zu seinen Lehr- und Forschungs-
schwerpunkten gehören Kreativi-
tät und Innovation, Kommunikati-
on und Organisationsentwicklung 
in öffentlichen Einrichtungen. 
Kontakt: seidl@hdm-stuttgart.de; 
Twitter: @drseidlt

Cornelia Vonhof ist Professorin 
für Public Management an der 
Hochschule der Medien Stuttgart. 
Ihr Arbeitsschwerpunkt liegt auf 
Managementinstrumenten in 
Bibliotheken und Informations-
einrichtungen, insbesondere Qua-
litätsmanagement, Organisations-
entwicklung, Prozessmanagement 
und strategische Steuerung. 
Kontakt: vonhof@hdm-stuttgart.
de; Twitter: @CorneliaVonhof

https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-innovationschance/
https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-innovationschance/
https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-innovationschance/
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Der Forschungsprozess verlief 
in mehreren Schritten: Zunächst 
wurden die Internetauftritte und 
Facebook-Seiten der Bibliothe-
ken ermittelt. Im zweiten Schritt 
wurden die Angebote in einem 
gemeinsamen Online-Dokument 
gesammelt. Aus den vorliegenden 
qualitativen Daten wurden nun 
induktiv Kategorien entwickelt, die 
genutzt wurden, um das Datenma-
terial zu codieren.

Was waren die zentralen Ergebnisse 
der Auswertung?

Insgesamt konnten wir bei knapp 
88 % der untersuchten Bibliothe-
ken coranaspezifische Angebote 
ermittelt. Nur bei einzelnen Ein-
richtungen aus den dbv Sektionen 
3B (N=26) und 4 (N=2)  konnten 
wir auf den Web- und Facebook-
Seiten keine Bewerbung cora-
naspezifischer Angebote finden. 
Beeindruckend war die Breite der 
Ideen, die die Bibliotheken als Re-
aktion auf die damalige Situation 
zeigten. Die gefundenen Angebote 
und Aktivitäten der Bibliotheken 
ließen sich in fünf Kategorien 
systematisieren: 

A: Zugänglichkeit und Benut-
zungsservices
• Ausweise erhalten/verlängern 

Onleihe für zusätzliche Grup-
pen (z.B. Kinder) 

D: Kuratierung und verstärkte 
Werbung
• Bewerbung und Kuratierung 

bestehender (über die Biblio-
thek zugänglicher) Online-An-
gebote (z.B. Onleihe, Daten-
banken)

• Kuratierung externer Angebote 
(z.B. Bildungsangebote, Pod-
casts, Verlagsangebote, Kul-
turangebote) 

E: Angebote (außer Medienlei-
he)
• Beantwortung von Anfragen 

über Mail, Telefon oder Forum/
Digitale Sprechstunde

• Neue selbstentwickelte asyn-
chrone digitale Angebote/
Inhalte (z.B. Youtube Kanal, 
Corona Actionbound, Pod-
cast, Mitmachaktionen, On-
line-Kurs)

• Neue selbstentwickelte syn-
chrone digitale Angebote 
(z.B. Virtueller Treffpunkt, 
Schülerkurs über Zoom, Webi-
nar, Literatur am Telefon)

• Rechercheservice und/oder 
Erstellung von Literaturlisten/ 
Rechercheaufgaben in Büchern 
(z.B. Überprüfung von Litera-
turstellen)

Studie: Corona-Auswirkungen

ohne Besuch; inkl. neuer An-
gebote, wie z.B. Schnupperaus-
weise

• Stundung der Jahresgebühr 
(damit Zugriff auf digitale An-
gebote weiterhin möglich ist) 

• Kostenfreier Zugriff auf digitale 
Dienste

• Automatische Verlängerung 
von Medien/Verlängerung von 
Vormerkungen/Erhöhung der 
erlaubten Verlängerungen

• Keine Mahngebühren während 
Schließung/Aussetzung von 
Mahnverfahren 

B: Ausleihe und Rückgabe
• Abholung/Ausleihe möglich 

nach Vorbestellung
• Postversand von gewünschten 

Büchern
• Lieferung von Medien durch 

Mitarbeitende oder Freiwillige
• Scanservice/Kopierservice für 

Fachaufsätze oder Buchteile
• Öffnung des Präsenzbestandes 

für ausgewählte Personengrup-
pen (z.B. Mitarbeitende der 
Hochschule)

• Flexible Rückgabemöglichkeit-
en (Box, Automat, Terminvere-
inbarung etc.) 

C: Bestandsausbau
• Ausbau des eMedienangebots
• Erweiterung des Zugangs zur 
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• Bibliothek der Dinge
• Dissertationen veröffentlichen 

ohne Präsenzkontakt

Welche Unterschiede und Gemein-
samkeiten zwischen den Bibliothe-
ken konnten Sie denn feststellen?

Vergleicht man unsere Daten zu 
den unterschiedlichen dbv-Sekt-
ionen wird deutlich, dass genera-
lisierende Aussagen nicht ge-
troffen werden können. Vielmehr 
gibt es große und sehr kleine 
Bibliotheken, die sehr aktiv und 
kreativ auf die Corona-Beschrän-
kungen reagiert haben. Es gibt 
aber genauso große und kleine 
Bibliotheken, bei denen keine 
oder nur sehr wenige Angebote 
zu finden waren. Die Biblio-
theksgröße war also nicht das 
entscheidende Kriterium für das 
Maß der Aktivität in der Corona-
Krisensituation. 

Das gleiche gilt, wenn man 
wissenschaftliche und öffentliche 
Bibliotheken vergleicht: Auch 
hier gab es in beiden Sparten 
sehr aktive und weniger aktive 
Bibliotheken. Zwar finden sich in 
einzelnen Angebotskategorien 
deutliche Abweichung zwischen 
öffentlichen und wissenschaftli-
chen Bibliotheken, doch erklären 
sich diese in der Regel aus den 
Spezifika der Sparten.

Die Gemeinsamkeiten 
fangen bei der Herausforderung 
an: Alle Bibliotheken standen vor 
der Herausforderung, ihr Angebot 
trotz der Corona-Einschränkun-
gen (Schließung der Einrichtun-
gen für die Öffentlichkeit und 
Durchsetzung von Hygiene und 
Abstandsreglungen für die Mitar-
beitenden) aufrecht zu erhalten. 
Dabei mussten Möglichkeiten 
gefunden werden, das bestehen-
de Serviceangebot zumindest 
zum Teil an die Corona-Situation 

anzupassen und bzw. oder auch 
neue Angebotsformate zu ent-
wickeln. Die erhobenen Daten 
bestätigten drei naheliegende 
Arbeitshypothesen: 

• Die Versorgung mit Printme-
dien konnte nur eingeschränkt 
aufrechterhalten werden. In-
sgesamt bewarben nur knapp 
31% der Bibliotheken Möglich-
keiten, weiterhin Zugriff auf 
Printmedien zu erhalten, etwa 
durch Liefer- und Abholser-
vices oder das Digitalisieren 
gewünschter Texte. 

• Bibliotheken haben als Reak-
tion darauf vor allem ihr digi-
tales Medienangebot erweitert 
und massiv beworben. Hierzu 
zählten etwa Angebote wie 
die Onleihe, wissenschaftli-
che Datenbanken oder auch 
e-Book-Angebote über Ver-
lage. Zum Teil wurden dabei 
auch Wege gefunden, um die 
Nutzerinnen und Nutzer am 
Ausbau des Angebots (z.B. 
über Anschaffungsvorschläge) 
zu beteiligen. Auffällig war, 
dass viele Bibliotheken eine 
umfangreiche Kuratierung 
der Angebote vorgenommen 
haben und ausführliche Bes-
chreibungen der Inhalte, der 
Vorteile, Zielgruppen und 
ergänzende Nutzungshinweise 
publizierten. 

• Zudem haben die Bibliotheken 
ihre Prozesse und Benutzungs-
regeln an die Ausnahmesitua-
tion angepasst, etwa durch die 
Möglichkeit, Ausweise ohne 
Besuch in der Einrichtung zu 
beantragen, Medien automa-
tisch zu verlängern oder die 
Anzahl der Verlängerungen zu 
erhöhen. Gleichzeitig wurden 
digitale Kontaktmöglichkeiten 
mit der Bibliothek aufrechter-
halten oder neu eingerichtet.

Studie: Corona-Auswirkungen
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Was hat Sie bei den Ergebnissen am 
meisten überrascht?

Während die bislang beschrie-
benen Aspekte unseren Arbeits-
hypothesen entsprachen, hat uns 
ein Trend überrascht: Bibliothe-
ken positionierten sich als „Me-
dienmacherinnen“. Dies erfolgte 
in Form der redaktionellen Kura-
tierung externer Angebote sowie 
der Entwicklung und Verbreitung 
selbstentwickelter digitaler An-
gebote. 

Kann man das Kuratieren 
externer Angebote noch als Kern-
geschäft einer Bibliothek verste-
hen, so ist die Rolle der Biblio-
thek als Macherin synchroner und 
asynchroner digitaler Angebote 
eine neue Entwicklung. Einige 
Beispiele illustrieren das: Die 
Stadtbücherei Geislingen etwa 
produzierte Youtube-Video-Rei-
hen oder Actionbound-Quizzes 
zu Kinderbüchern. Die Gemeinde-
bücherei Heiningen lud zu einem 
digitalen Elternabend unter dem 
Titel „Zu Hause wegen Corona! 
Wie Eltern und Kinder Medien 
jetzt gut nutzen“ ein. 

Auch die Bibliothek der 
Pädagogischen Hochschule Karls-
ruhe wurde zur Medienmacherin 
und entwickelte ein Webinar, das 
Studierenden Tipps zum Umgang 
mit Stress und Angst angesichts 
der aktuellen Umstände rund um 
COVID-19 gab. 

Insgesamt bewarben 124 der 
Bibliotheken eines oder mehrere 
Angebote aus diesen Kategorien. 
Dies entspricht einem Anteil an 
der Gesamtstichprobe von über 
55 %. Gerade kleine und mittle-
re Bibliotheken waren hier sehr 
aktiv.

Damit war Ihr Forschungsprojekt 
aber noch nicht zu Ende?

Genau, uns interessierten nicht 
nur das Ergebnisse - in Form der 
neuen Angebote - sondern auch 
die dahinter liegenden Prozesse. 
Deshalb haben wir im Sommer 
2020 Interviews mit den Leitun-
gen von 14 besonders innovativen 
öffentlichen Bibliotheken aller 
Größen aus unserer Stichprobe zu 
ihren Erfahrungen in und mit der 
Krise geführt. Uns interessierten 
hier verschiedene Aspekte. Bei-
spielsweise: 

• Wie sind die neuen Ideen in 
den Bibliotheken entstanden?

• Hat sich durch die Angebote 
in der Krise die Erwartungs-
haltung der Kundinnen und 
Kunden verändert?

• Vor welche Herausforderungen 
waren die Einrichtungen in der 
Krise gestellt?

• Welche internen Veränderun-
gen (wie z.B. neue Vorgehens-
modelle oder Organisations-
formen) wurden während der 
Krise erprobt?

• Welche Veränderungen erwar-
ten die Bibliotheksleitungen in 
den kommenden Monaten und 
Jahren? 

Hier stecken wir noch mitten in 
der qualitativen Auswertung und 
Interpretation des Datenmate-
rials.

Gibt es bereits einzelne Erkenntnisse, 
die Sie mit uns teilen können?

Interessant für uns war, dass die 
Leitungen keine Veränderun-
gen der Erwartungshaltung der 
Kundinnen und Kunden an den 
Normalbetrieb durch die neuen 
Angebote in der Corona-Zeit fest-
stellten. Einzig Einzelbereiche, 
wie die Digitalisierung von Ser-
vices (wie Ausweisverlängerung 
oder das bargeldlose Bezahlen) 
wurden hier genannt. Im Gegen-
teil berichteten die Interview-

Studie: Corona-Auswirkungen

partnerinnen und -partner von 
einer großen Dankbarkeit und 
Wertschätzung für die im Shut-
down angebotenen Dienstleistun-
gen.

Im Hinblick auf die Zu-
kunft erwartet die überwiegen-
de Mehrheit der Befragten, vor 
allem aufgrund der zu erwarten-
den wirtschaftlichen Folgen der 
Pandemie, eine Verschlechterung 
der Ressourcenausstattung der 
Bibliotheken. Für die Leitungen 
ist es absehbar, dass auch die 
Bibliotheken ihren Beitrag zur 
Haushaltskonsolidierung werden 
leisten müssen. 

Gleichzeitig spiegeln die 
Interviews trotz der erwarteten 
Herausforderungen eine positive 
Grundstimmung und ein großes 
Selbstbewusstsein der Bibliothe-
ken als „kulturelle Grundversor-
ger“ wider. Gerade das erfolgrei-
che Agieren der Bibliotheken in 
der Krise hätte deren Ansehen in 
der Öffentlichkeit gesteigert. Aber 
auch beim Blick auf die eigene 
Organisation gab es Entwicklun-
gen, die zu der positiven Grund-
stimmung beigetragen haben: So 
haben Bibliotheksteams für sie 
neue Arbeitsformen ausprobiert 
und damit sehr gute Erfahrungen 
gemacht. Es war viel Initiative 
und Spontanität gefragt. Statt 
der gewohnten, gründlichen und 
detaillierten Vorbereitung aller 
Schritte hieß es nun oft: „Wie 
können wir es machen? Okay, wir 
probieren es aus!“ 

Diese in der Krise entwi-
ckelte oder neu entdeckte Flexibi-
lität zu kultivieren und zu nutzen, 
wird wohl auch in den kommen-
den Jahren eine zentrale Heraus-
forderung für Bibliotheken sein. 
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Wie aus einer Pandemie 
und einer Vision ein  
Format wurde

Die Münchner Stadtbibliothek plante einen 
Prozess zur Entwicklung einer Vision für das 
Jahr 2025. Dann kam die Pandemie. Und es  
entstand ein neues Format zum Austausch

Austauschformate
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Austauschformate

Normalerweise mischt sich 
ein Moderator nicht ein. 
Tat er dann aber doch. Nor-

malerweise wäre das Wort „Krise“ 
wohl nicht aufgetaucht in der 
Vision 2025 der Münchner Stadt-
bibliothek. Tat es dann aber doch 
– denn was war schon normal in 
diesen Tagen? Der Visionsent-
wicklungsprozess der Münchner 
Stadtbibliothek war es nach bis 
dahin üblichem Verständnis 
jedenfalls nicht. Er fand nicht wie 
geplant in Besprechungsräumen 
der Bibliothek oder von Hotels 
statt, sondern auf der Videoplatt-
form Webex. Nicht auf Flipcharts, 
Pinnwänden und Post-Its, son-
dern auf Miro und Mentimeter. 
Kaum zufällig findet sich also 
im Zentrum der Vision 2025 der 
Münchner Stadtbibliothek – als 
vierter von insgesamt sieben 
Abschnitten – die Formulierung: 
„Wir sind eine lernende Institu-
tion. Krisen und Kontroversen 
begreifen wir als Chance, uns zu 
entwickeln.“ 

So ausdrücklich und ein-
mischend es ihm möglich war, 
hat unser Berater uns von dieser 
Aufnahme des Worts „Krise“ in 
die Vision abgeraten. Wir blieben 
und bleiben dabei.

Die Verlegung in den 
digitalen Raum

Für jede Branche und jede Insti-
tution hielt COVID19 je eigene 
Herausforderungen parat. Die 
Münchner Stadtbibliothek ist – 
darin gleicht sie vielen Bildungs-
institutionen und vielleicht auch 
manchen Dienstleistungsunter-
nehmen – in Folge der Pandemie 
buchstäblich implodiert. Die 
Programmarbeit wanderte in 
den digitalen Raum, die Mit-
arbeitenden ins Homeoffice, 
die Häuser wurden geschlossen, 
geöffnet, geschlossen, zu Abhol-
stationen. 

Mit beinahe jeder neuen 
Infektionsschutzmaßnahmen-
verordnung mussten die orga-
nisatorischen Einzelteile neu 
zusammengesetzt werden – bevor 
sie ein weiteres Mal auseinander-
fielen. Das gilt auch und gerade 
für die interne Kommunikation, 
die in einem dezentralen System 
wie der Münchner Stadtbibliothek 
bis dato vor allem in Jourfixes 
einzelner Teams und größeren 
Runden mit den Führungskräften 
stattfand. Die Verlegung all dieser 
Besprechungen in den digitalen 
Raum verlief überraschend prob-
lemlos und hatte einige Verschie-
bungen zur Folge. Zugleich fand 
mit regelmäßigen Updates zur 
Lage und einem Newsletter eine 
Zentralisierung der Kommunika-
tion statt, um den aktuellen An-
forderungen gerecht zu werden. 

Bildung hilft – auch den 
eigenen Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen

Dass dem Wissensmanagement 
eine wichtige Rolle zukommt, 
auch und gerade in Krisenzei-
ten, weiß vielleicht niemand 

besser als die Mitarbeitenden 
einer Öffentlichen Bibliothek. 
Jede Mail, die eine wichtige Frage 
beantworten kann, jedes aufklä-
rende Gespräch mit dem Arbeits-
schutz-Team, jede Information, 
die an der richtigen Stelle an-
langt, stärkt die Resilienz jedes 
und jeder Einzelnen und damit 
auch die Resilienz der Institution 
im Ganzen. Um es kurz zu ma-
chen: Bildung hilft – daran glaubt 
die Bibliothek per definitionem, 
und das hat die Münchner Stadt-
bibliothek in den vergangenen 
Monaten auch immer wieder am 
eigenen Leib erfahren dürfen. 
Etwas nicht zu wissen oder nicht 
zu verstehen, verunsichert und 
erzeugt Angst. Das stört, um es 
nüchtern zu sagen, den reibungs-
losen Ablauf der Prozesse. Die 
Temperatur steigt. Und der Ärger 
auf allen Seiten auch. 

Dies ab- und aufzufangen 
mag online in vielerlei Hinsicht 
schwieriger sein als in Präsenz 
vor Ort. Zugleich haben wir zu 
viele der Vorteile des digitalen 
Austauschs kennengelernt, als 

Die Vision der Statdbibliothek München
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Austauschformate

dass wir sie in Zukunft mis-
sen möchten. Klingt nach einer 
Nebensache, kann aber wirklich 
nerven: Nicht jede und jeder Mit-
arbeitende kann in den Häusern 
der Münchner Stadtbibliothek 
alle Türen öffnen, da wir mit 
codierten Schlüsselchips arbei-
ten. Bei Meetings jenseits der 
Öffnungszeiten der Bibliotheken 
wird das immer wieder zum Prob-
lem: Wie komme ich nun eigent-
lich ins Haus, wenn alle schon 
im Besprechungsraum im ersten 
Stock sitzen und niemand mehr 
die Klingel hört? 

Ein Link auf eine Video-
konferenz dagegen bietet diese 
Hürden nicht (sondern andere, 
klar). Überhaupt, dieses herr-
liche Nicht-Gebundensein an 
einen Ort! An größeren Runden 
teilzunehmen, die in der zent-
ralen Stadtbibliothek Am Gas-
teig stattfinden, kostete manche 
unserer Bibliotheksleitungen fast 
zwei Stunden Fahrtweg. Die Teil-
nahme an einer Videokonferenz 
dagegen: ein Klick, von wo aus 
auch immer. Ein echter Segen 
also für eine derart dezentrale 
Institution wie die Münchner 
Stadtbibliothek. 

Und schließlich: Auch unse-
re Räumlichkeiten sind begrenzt; 
erst die umfassende Einführung 
von Videokonferenzen hat es uns 
etwa ermöglicht, über 70 Füh-
rungskräfte gleichzeitig zu ver-
sammeln, um mit ihnen  
Öffnungsszenarien und Strategie-
entscheidungen zu besprechen.

Mit all diesen Erfahrungen 
im Rücken formierte sich ein bunt 
gemischtes Team, um über wei-
tere Möglichkeiten und andere 
Zugänge für das Informations- 
und Wissensmanagement nach-
zudenken. Grundlage bildete die 
Erkenntnis, dass viel informelles 

Wissen in der Münchner Stadt-
bibliothek vorhanden ist, dies 
jedoch – der Begriff „informell“ 
sagt es ja bereits – kaum auf den 
üblichen Wegen vermittelt wer-
den kann. 

Aus losen Ideen, Gehörtem 
und eigenen Erfahrungen formte 
die kleine AG ein vielfältiges Kon-
zept aus mehreren Bausteinen: 
#besserwissen – so der Name des 
Programms – besteht aus Online-
Selbstlernkursen zu Themen wie 
Digitalisierung oder Diversität, 
klassischen Fortbildungen, einem 
Mentoring für Führungskräfte 
(geplant) und dem Halbstunden-
Format halb5, das auf der Video-
plattform Webex stattfindet. 

Auch in der internen Kom-
munikation hat man schließlich 
längst begriffen, dass Nutzer*in-
nen-Orientierung durchweg Sinn 
macht. Denn was bringt die beste 
Botschaft, wenn sie nicht an-
kommt?

Ein neues Format 
entsteht: halb5

Der Name „halb5“ gründet in 
unseren Learnings, denn er nennt 
die Uhrzeit der Veranstaltung und 
damit die wichtigste Gemeinsam-
keit eines Online-Live-Meetings, 
das an und von jedem Ort mit 
Internetverbindung aus besucht 
werden kann. Die Themen sind 
überaus vielfältig, sie reichen von 
Social Media bis Buchbinden, vom 
Beschwerdemanagement bis zum 
Escape-Room-Konzept; monolo-
gische Inputs sind höchstens als 
Eisbrecher gedacht, um bald ins 
offene Gespräch zu gehen, damit 
die Mitarbeitenden ausreichend 
zu Wort kommen – schließlich 
soll halb5 für sie da sein, nicht 
umgekehrt. Zugleich handelt es 
sich um einen Testballon: Nach 
der ersten Staffel wird evaluiert 
und weiterentwickelt.

Selbstredend dienten For-
mate wie „learn&lunch“ oder so 
genannte „Coffee Lectures“ als 
Vorbild, jedoch wollte halb5 eben 
nicht Pausenzeit in Arbeitszeit 
umwandeln, da diese Entwicklung 
aktuell ohnehin sehr kritisch zu 
beobachten ist. Vielmehr war 
unser Ziel, den Feierabend mit 
einem lockeren, niedrigschwel-
ligen und vor allem fruchtbaren 
Austausch einzuläuten. Und 
während nach einer Coffeelecture 
oder einem Learninglunch alle 
meist schnell weiter klicken müs-
sen zum nächsten Termin, bedeu-
tet 17 Uhr für viele das Arbeits-
ende, so dass man gut und gern 
noch ein bisschen bleibt und den 
Tag entspannt plaudernd aus-
plätschern lässt. Ganz wie früher 
eben. Aber von heute.

Katrin Schuster studierte Germa-
nistik und arbeitete anschließend 
zehn Jahre als freie Literatur- und 
Medienkritikerin. Für die Bayeri-
sche Staatsbibliothek konzipierte 
sie das Literaturportal Bayern, 
das sie bis 2014 redaktionell 
betreute. Von 2015 bis 2020 war 
sie verantwortlich für die digitale 
Kommunikation, seit April 2020 
ist sie Referentin der Direktion 
der Münchner Stadtbibliothek.

Autorin
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Mit eLearning-Kursen renommierter Anbieter integrieren Sie mühelos 
ein umfassendes Lernangebot in Ihre Onleihe – Business, Sprachen, 
Softskills, Computer und mehr. Jetzt wird diese Lernwelt noch bunter, 
denn Sie haben nun Zugriff auf das gesamte Kursangebot von  LinkedIn 
Learning. Ein weiteres Plus: Für alle Kurse können Sie ab sofort 1- oder 
2-Jahreslizenzen erwerben und somit flexibler planen! 

Unser Startangebot: Buchen Sie eLearning für Ihre Onleihe  
bis 30. Juni 2021 und sparen Sie die Betriebskosten für 2021.*

Ihre Lernwelt wird noch bunter!

Sprechen Sie mit uns über ein Angebot für Ihre Bibliothek!  
divibib Vertrieb  •  Telefon +49 7121 144-445  •  vertrieb@divibib.com

Digitales Lernen für Ihre Onleihe

* Dieses Angebot ist nur gültig für eLearning-Neukunden und bei bereits vorhandener Onleihe. Die Betriebskosten fallen ab 1. Januar 2022 an.

eLearning_A4_4c_eLearning_A4_4c  12.05.21  16:57  Seite 1

https://www.onleihe.net/
https://www.onleihe.net/fuer-bibliotheken/elearning.html
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Der Mensch wälzt sich durch 
mehr als eine halbe Biblio-
thek, um ein Buch zu schrei-

ben.“ Dr. Samuel Johnson, Engli-
scher Lexikograf, 1775

Dr. Johnsons Worte waren 
prophetischer, als er geglaubt 
hätte. Er lebte zu einer Zeit, in der 
Bibliotheken nicht mehr als Lager 
für Tausende von alten Manu-
skripten waren. Und nichts an-
deres blieben Bibliotheken lange 
Zeit - bis zur digitalen Revolution, 
die in den 1990er Jahren mit der 
Digitalisierung von Zeitschriften 
begann und seitdem immer weiter 
fortgeschritten ist. Heute sind 
manche der Ressourcen wissen-
schaftlicher Bibliotheken regel-
rechte Multimedia-Konstrukte, 
verschmolzen aus „wiederverwert-
baren Inhalten“ oder Auszügen 
aus vielen verschiedenen Buch-
titeln und Zeitschriften; oftmals 
sind sie auch in unterschiedlichen 
Formaten erhältlich. Die meis-
ten Universitätsbibliotheken in 
Großbritannien haben schon seit 
einigen Jahren „Digital First“ 
-Richtlinien und das Budget für 
gedruckte Materialien ist gering 
und schrumpft Jahr um Jahr. 

Die Bibliothekar:innen, die 
für die Beschaffung, Verwaltung 
und Nutzung dieser komple-
xen Ressourcen verantwortlich 
sind, sind längst nicht mehr nur 
„Wächter der Informationen“, 
sondern wurden zu sachkundigen 
Multiplikator:innen, Verhand-
lungsführer:innen und Lehren-
den – nicht wenige verfügen über 
formale Lehrqualifikationen und 
unterrichten gemeinsam mit Do-

zent:innen im Hörsaal, vor allem, 
um die verfügbaren Ressourcen 
und ihre Nutzungsmöglichkeiten 
zu demonstrieren. 

…und dann kam Covid
Covid 19 erreichte Großbritannien 
im Frühjahr 2020. Die meisten 
Universitäten erlaubten zunächst 
eingeschränkten Zugang zur Bi-
bliothek und anderen Gebäuden, 
bevor die vollständige Schließung 
aller Gebäude von der Regierung 
angeordnet wurde. Angesichts 
der Tatsache, dass die Bibliothe-
ken in den vergangenen zwanzig 
Jahren viel Aufwand und Geld in 
den Aufbau digitaler Sammlun-
gen investiert hatten, und sowohl 
Fernzugriff als auch Fernstudium 
stark zugenommen hatten, könnte 
man annehmen, dass das Aus-
weichen von Lehre und Forschung 
auf das Internet sowie die Abhän-
gigkeit von weitgehend digitalen 
Ressourcen nur wenige Probleme 
verursachen würden. Doch war das 
tatsächlich der Fall? 

Wir haben mit hochrangigen 
Bibliothekarinnen an vier briti-
schen Universitäten gesprochen, 
um der Sache auf den Grund zu 
gehen. Zwei - wir haben sie Sonia 
und Rosemary genannt - arbeiten 
an traditionellen Universitäten 
der Russell Group. Zwei weitere 
- Frances und Heather - an Univer-
sitäten, die im Zuge einer Reform 
1992 Universitätsstatus erhiel-
ten (und davor Fachhochschulen 
waren). 

Die (Nicht-)Vertrautheit 
von Wissenschaftlern 
mit digitalen Ressourcen

Das erste, was allen Bibliothe-
karinnen auffiel, war, dass die 
meisten Lehrenden mit digitalen 
Ressourcen und deren Einsatz bei 
weitem nicht so vertraut waren 
wie angenommen. Das Lehrperso-
nal war nervös und benötigte „Be-

stätigung” von Bibliothekar:innen. 
(Frances). „Sie wussten nicht, wie 
man außerhalb des Campus auf 
Ressourcen zugreift.” (Heather). 
„Nur sehr wenige hatten Erfah-
rung mit Online-Vorlesungen oder 
der Durchführung von Seminaren 
über das Internet.“ (Sonia). „Viele 
mussten sich mit erst mit der Soft-
ware zur Aufzeichnung von Videos 
zu Hause vertraut machen. Bisher 
hatten sie diese nur in den Räu-
men auf dem Campus verwendet.“ 
(Rosemary). 

Rettungsanker 
Bibliothek

Dass der Umfang von Kenntnissen 
im Zugriff auf digitale Ressourcen 
und in der Verwendung von Lern-
managementsystemen (Learning 
Management Systems, LMS) bei 
Lehrenden stark variierten, war für 
die Bibliothekarinnen nichts Neu-
es; sie waren allerding überrascht, 
wie viele der Lehrenden sich als 
absolute Anfänger entpuppten. 
„Eines unserer Bibliotheksteams, 
Learning Technologies, ist für den 
größten Teil der institutionellen 
Unterstützung für unsere Lern-
plattform Moodle zuständig und 
dieses Team war extrem stark mit 
Schulungen und Support einge-
spannt.“ (Rosemary). „Alle Leh-
renden wurden gebeten, ihre Vor-
lesungen im Voraus aufzuzeichnen 
(um Internet- und Zugriffsproble-
me auszugleichen), und es wurde 
sofort offensichtlich, dass Bedarf 
an einem Aufzeichnungsservice 
bestand, welcher zu diesem Zeit-
punkt an der Universität nicht 
allgemein verfügbar war … Die 
Bibliotheksteams, die die Auf-
zeichnung von Vorlesungen mit-
tels spezifischer Software unter-
stützten, benötigten zusätzliche 
[Personal-]Ressourcen, und wir 
arbeiteten mit einem internen BBS 
(Bulletin-Board System), um die 
Verlagerung der Ressourcen des 
[Bibliotheks-] Personals dorthin zu 

Britische Universitäten

Bild vorangegangene Seite: The Round 
Reading Room at the Maughan Library, 
London. Inspired by the reading room of 
the British Museum. The wub, CC BY-SA 
4.0, via Wikimedia Commons

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0
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erleichtern, wo sie am dringends-
ten benötigt wurden.“ (Sonia) „Wir 
haben viel Zeit damit verbracht, 
asynchrone [Bibliotheks-]Präsen-
tationen / Workshops für Lehren-
de zu erstellen und aufzuzeichnen, 
um sie dann zu Lern-Modulen auf 
NOW [dem LMS] hinzuzufügen. 
In vielen Vorlesungen, in die wir 
sonst persönlich gegangen wären, 
ersetzte aufgezeichnetes Material 
die ‚traditionellen‘ Sitzungen. Wir 
haben immer noch viele Lehrein-
heiten ‚live‘ in MS Teams durchge-
führt, insbesondere Einweisungen 
für neue Studierende, aber für 
die detaillierteren Sitzungen gab 
es oft eine Aufzeichnung, die die 
Studierenden ansehen konnten, 
gefolgt von ‚Live‘ Q&A-Sessions. „ 
(Heather) 

Ressourcen-
Management und 
Beschaffung

Ebenso wichtig wie die Unterstüt-
zung der Lehre online war für die 
Bibliotheken die Sicherstellung 
von Zugriff auf benötigte Lehrma-
terialien und Ressourcen. Schnell 
wurde klar, dass viele wichtige 

Lehrbücher digital nicht verfüg-
bar waren. Britische Bibliotheken 
hatten zu Beginn des ersten Lock-
downs im Frühjahr 2020 durch das 
„free e-textbook programm“ von 
JISC1  massive Unterstützung er-
halten, zu dem die meisten gro-
ßen Wissenschaftsverlage durch 
kostenlosen Zugang zu e-Books 
beigetragen hatten. Dies wurde je-
doch zu Beginn des akademischen 
Jahres 2020-2021 eingestellt, und 
manche wichtigen digitalen Lehr-
bücher wurden unerschwinglich 
- die Gebühren, die einige Verlage 
für den simultanen Benutzerzu-
griff erhoben, lösten Proteste von 
Bibliothekar:innen in ganz Groß-
britannien aus. 

Einige Bibliotheken - vor-
wiegend solche, die den Univer-
sitäten der Russell Group dienen 
- hielten an ihrer Politik, keine 
Lehrbücher für alle Studierenden 

zu kaufen, fest. Dieses resultierte 
in einem gesteigerten Interes-
se an Open Access Materialien 
und Open Educational Resources 
(OERs), insbesondere für Lehr-
bücher. Die Bibliotheken fanden 
eine Reihe von Lösungen für diese 
Probleme; u.a. die Digitalisie-
rung von Inhalten, die gemäß den 
Bestimmungen ihrer Lizenz der 
Copyright Licensing Agency (CLA) 
zulässig waren, stärkere Nutzung 
von Fernleihe und das Einrichten 
von Click-and-Collect-Diensten, 
um den Zugriff auf gedruckte Bü-
cher aus der Bibliothek zu ermög-
lichen. 

Was den Lehrenden am 
Meisten half

Wir haben Sonia, Heather, Frances 
und Rosemary gebeten, ein paar 
Dinge zu nennen, die den Lehren-
den in dieser Zeit wirklich gehol-
fen haben. Hilfen, die die meisten 

Britische Universitäten

1  Joint Information Systems Committee (JISC): eine aus öffentlichen Geldern fi-
nanzierte Einrichtung, die Hochschulen in Großbritannien bei der Anschaffung von 
digitalen Ressourcen und IT-Systemen unterstützt.
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von ihnen erwähnten, waren das 
Überprüfen von Materiallisten und 
Handapparaten seitens der Biblio-
thek sowie die Bereitstellung von 
möglichst vielen Inhalten in digi-
talen Formaten und das Einrichten 
eines Scan-Dienstes. 

Indirekte Unterstützung für 
die Zukunft erbrachten die Biblio-
theken, indem sie das Lehrperso-
nal ermutigten, frühzeitig über die 
Unterstützung für das kommende 
akademische Jahr nachzudenken, 
und indem sie sich für die Bereit-
stellung von zusätzliche Mitteln 
zur Deckung all dieser neuen 
Initiativen einsetzten. 

Andere Antworten zu die-
ser Fragen waren individueller: 
„Wir haben festgestellt, dass mehr 
Wissenschaftler:innen (insbeson-
dere in den Geistes- und Sozial-
wissenschaften) beginnen, die 
Vorteile von Open Access [OA] 
zu erkennen. Sie haben enger 
mit der Bibliothek zusammenge-

arbeitet, um zu verstehen, welche 
Inhalte frei verfügbar sind und 
wie sie darauf zugreifen können. 
Und das auch in Fachrichtungen, 
die bisher sehr prinzipiell strikt 
gegen OA waren.“ (Frances). „Wir 
haben Wissenschaftler:innen ge-
holfen, die für Zugriff auf Inhalte 
selbst bezahlt hatten, aber keine 
Ahnung hatten, wie sie ihn auf-
findbar machen oder den Zugriff 
verwalten konnten.“ (Heather) „In 
Zusammenarbeit mit einem unse-
rer Bibliothekslieferanten haben 
wir einen Service für Doktoranden 
und Wissenschaftler:innen einge-
richtet, bei dem wir gedruckte Bü-
cher zu ihnen nach Hause liefer-
ten. Als wir die Bibliothek wieder 
öffnen konnten, haben wir diese 
durch einen postalischen Ausleih-
service (mit kostenloser Rückgabe) 
ersetzt. “ (Sonia) „Von der ersten 
Woche an haben wir temporäre 
online Support-Hubs eingerichtet, 
jeweils einen für Wissenschaft-
ler:innen und Studierende, mit 
häufig gestellten Fragen (FAQs) 

Britische Universitäten

und direkten Links zu den Biblio-
theksteams, die am besten helfen 
können.“ (Rosemary)

Welche Hilfen benötigen 
die Lehrenden am 
Dringendsten?

Auf die Frage, welche Hilfen die 
Lehrenden weiterhin benötigen, 
da die Beschränkungen erst jetzt - 
mehr als ein Jahr nach dem ersten 
Lockdown - allmählich gelockert 
werden, sagt Frances, dass die 
Lehrenden noch einen langen 
Weg vor sich haben, bevor sie die 
Geschäftsmodelle und Preispolitik 
der Verlage richtig verstehen. 

Heather sagt, dass weiterhin 
Hilfe bei der Verwaltung von Mate-
riallisten und beim Erstellen eigener 
digitaler Lehrinhalte benötigt wird. 
Sonia sagt, dass das Heranführen 
der Nutzer an Open-Access-Mate-
rialien eine Priorität für sie und ihre 
Kolleg:innen sein wird. Rosemary 
sagt, dass langfristig strategische 
Lehrpläne aufgestellt werden müs-

‚King‘s Library‘‘ at its centre. Photograph © Andrew Dunn, 27 October 2004. cc-by-sa-2.0
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sen, weil „es wahrscheinlich ist, dass 
das Fernstudium bleiben wird - in 
einigen [Fach-] Bereichen langfris-
tig - und dass das pure Präsenzstu-
dium niemals vollständig zurück-
kehren wird.“

Das steigende Ansehen 
der Bibliothekar:innen

Wie auch immer die Corona-Jahre 
2020 und 2021 von Wissenschafts-
historiker:innen in der Zukunft 
betrachtet werden - eines ist mit 
Sicherheit klar: Hochschul-Biblio-
thekar:innen haben die Sache 
extrem schnell in die eigene Hand 
genommen und die Fortführung 
der (Aus-)Bildung unzähliger 
Studierenden ermöglicht, indem 
sie neuartige Wege des Unterrichts 
mit ihrem Einfallsreichtum und 
Fachwissen unterstützt haben. Das 
blieb auch von ihren Zeitgenossen 
nicht unbemerkt:

„Ich wollte zu Beginn des 
Sommersemesters / der Prüfungs-
saison nur sagen, was für eine 
wunderbare Arbeit die Biblio-
thek während dieser Pandemie 
weiterhin leistet. Ich bin äußerst 
beeindruckt von der Bandbreite 
der Unterstützung und der an-
haltenden Effizienz, mit der das 
Team auf Anfragen und Probleme 
reagiert.

Ich war besonders ange-
nehm überrascht von der Effizienz 
des Anschaffungsprozesses von 
Materialien - vielleicht hängt es 
mit der Art der Titel zusammen, 
die ich angefragt habe, aber ich 
bin durchweg beeindruckt von den 
schnellen und hilfreichen Ant-
worten. Es ist sehr ermutigend zu 
sehen, wie schnell die Bibliothek 
in angeforderte Materialien inves-
tiert, und ich bin sehr dankbar für 
Ihr Bemühen, alternative Möglich-
keiten für den Zugriff zu ermit-
teln, wenn der Kauf nicht möglich 
ist. Ausleihen per Post werden 

Annika Bennett ist Deutsche und 
seit 2005 im britischen Verlags-
sektor tätig; zunächst im Ver-
trieb für die Oxford University 
Press, später als internationale 
Vertriebsleiterin eBooks bei der 
Taylor&Francis Group. Seit 2014 
arbeitet sie als Partnerin im 
Bereich Business Development, 
Marktforschung und Projekt-
management bei Gold Leaf. Dort 
arbeitet Sie im Rahmen diverser 
zweisprachiger Projekte mit einer 
Vielzahl großer und kleiner Ver-
lage, Bibliotheken, Charities und 
Branchenorganisationen zusam-
men.

Autorinnen

Linda Bennett war vormals Di-
rektorin zweier Bibliotheksbuch-
handlungen und der britischen 
Buchhandelskette Waterstone‘s. 
Vor zwanzig Jahren gründete 
sie Gold Leaf, um die Verlags-, 
Wissenschafts-, Bibliotheks- und 
Buchhandels- Branche in Fragen 
des Business Developments und 
Marktforschung zu beraten. Gold 
Leaf führt Forschungs- und Mar-
ketingprojekte jeglicher Größe für 
Verlage sowie Regierungs- und 
Branchenorganisationen durch. 
Einen besonderen Schwerpunkt 
legt Gold Leaf dabei auf die 
Einrichtung und Durchführung 
von weltweiten Library Advisory 
Boards, die entweder persönlich 
oder virtuell durchgeführt wer-
den. Gold Leaf organisiert auch 
Seminare und Konferenzen für 
Verlage, Buchhändler und ande-
re mit der Branche verbundene 
Unternehmen und begleitet 
Kunden zu Veranstaltungen wie 
Buchmessen oder Bibliotheks-
konferenzen, um in ihrem Namen 
Business zu generieren oder 
Präsentationen zu halten.

www.goldleaf.blog 

immer unverzüglich bearbeitet, 
und die Beantragung ist wunder-
bar unkompliziert - ich habe die-
sen Service sehr oft genutzt, und 
meine Forschung hätte ohne ihn 
gelitten. Mein aufrichtiger Dank 
geht an die Mitarebiter:innen in 
allen Ecken des Teams für Ihre 
harte Arbeit und Unterstützung.“ 
[Wissenschaftler an Sonia’s (Rus-
sell Group) Universität] 

Dr. Johnson wäre erstaunt 
gewesen.

Britische Universitäten

http://www.goldleaf.blog 
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Positionspapier 
#neuland

Kritik an der Digitalisierungs- 
Situation in öffentlichen  
Bibliotheken

#neuland



26 dpr Sonderheft Bibliotheken

Der Berufsverband Bibliothek 
e.V. hat im Dezember 2020 
ein Positionspapier mit dem 

vielsagenden Titel “#neuland?” 
vorgelegt, das die Digitalisie-
rungs-Situation in öffentlichen 
Bibliotheken kritisiert. Wir haben 
Tom Becker, stellvertretender 
Vorsitzender des BIB e.V., zu 
Inhalt und Anlass des Positions-
papiers interviewt. Der Volltext 
des Positionspapiers findet sich 
hier.

Lieber Herr Becker, worum geht es 
Ihnen mit diesem Positionspapier 
und auf wessen Initiative hin ist es 
entstanden?

Digitale Transformation ist in 
Bibliotheken bereits seit Jahren 
Thema, und viele Bibliotheken 
sind sehr gut aufgestellt mit An-
geboten zur technik-gestützten 
Vermittlung von Informations-
kompetenz, bieten eReader-
Sprechstunden und Coding- wie 
Robotik-Workshops an, sind im 
AR-Bereich aktiv und unterstüt-
zen generell Bürger:innen bei 
Technikfragen. Nach außen hin 
sind öffentliche Bibliotheken oft-
mals schon sehr gute Digitaltank-
stellen, auch wenn viele immer 
noch nicht über freies WLAN 
und ausreichend Steckdosen im 
Publikumsbereich verfügen. Mit 
Covid19 wurde nochmal sehr 
deutlich, dass ein kollaborati-
ves Arbeiten im Team und über 
mehrere Bibliotheken hinweg 
nur unzureichend möglich ist. Im 
Positionspapier schrieben wir ja 
auch: 

Wir [kommen] nun in Zeiten 
des Lockdowns in unterschiedlichen 
Stufen an unsere Grenzen: Wir Mit-
arbeiter*innen in Bibliotheken sind 
häufig nicht oder nur eingeschränkt 
arbeitsfähig. Oft gibt es WLAN nur 
im Benutzungsbereich, nicht aber 
in unseren Büros. Oft nutzen wir 

(unerlaubt und auf eigene Kosten) 
unsere privaten Geräte. Vielfach 
fehlen notwendige Hard- und Soft-
warekomponenten, um mit Part-
ner*innen in Kommune und Zivil-
gesellschaft schnell und kompetent 
zu interagieren. 

Die Positionen lesen sich, als stünden 
dahinter viele einzelne Geschichten 
und Personen. Wie viele Bibliotheks-
mitarbeiterinnen und -mitarbeiter 
waren an der Erstellung direkt und 
indirekt beteiligt?

Wir hatten mehrere kleinere Dis-
kussionen im Vorfeld der vBIB20 
– der virtuellen Konferenz im 
Frühsommer 2020 – im Berufsver-
band zu unterschiedlichen Anläs-
sen, und auch mit Vertreter:innen 
der Fachstellen stehe ich ja regel-
mäßig in Kontakt. 

Während der vBIB haben 
dann in einer virtuellen Session 
über 40 Personen Ideen und 
Statements in ein google-doc 
geschrieben – das kann man hier 
schön nachvollziehen. Danach 
sind wir im Verband nicht so 
schnell weitergekommen wie ge-
plant, und haben dann erst nach 
dem Sommer das Thema wieder 
aufgreifen können. Moderiert 
von der BIB-Kollegin Jana Haa-
se aus Berlin haben wir dann zu 
fünft einen Speedwriting-Pro-
zess angesetzt und das Dokument 
dann im Herbst finalisiert, in den 
Verband gespielt, dort diskutiert, 
beschlossen und im Dezember 
veröffentlicht. Ein langer Prozess 
– aber ich glaube das ungewollt 
iterative Vorgehen hat der Quali-
tät des Papiers gut getan!

Viele im Büro Arbeitende können die 
Positionen sicherlich nachvollziehen, 
auch außerhalb der Bibliothekswelt. 
Planen Sie eine Vernetzung mit an-
deren Kultureinrichtungen oder auch 
Wirtschaftsunternehmen?

#neuland

Tom Becker ist seit 2011 Profes-
sor an der Fakultät  für Informa-
tions- und Kommunikationswis-
senschaften der TH Köln. Nach 
seinem Studium in Stuttgart war 
er lange in München und dann 
in Mannheim in Öffentlichen 
BIbliotheken tätig und hat sich in 
seiner berufsbegleitenden Pro-
motion  mit Fragen des betriebs-
internen Wissensmanagements 
in öffentlichen Bibliotheken im 
europäischen Vergleich beschäf-
tigt.  Er ist Studiengangsleiter des 
Bachelors ‚Bibliothek und digitale 
Kommunikation‘ und beschäftigt 
sich u.a. mit den Herausforderun-
gen von Bibliotheken als 3. Ort 
im Kontext von Digitalisierung, 
Kommunaler Vernetzung und 
Bürgerpartizipation.

Foto Copyright Patrick Essex

https://www.bib-info.de/standpunkte/neuland-2020/ 
https://av.tib.eu/media/47790
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Wir werden auf dem jetzigen 
virtuellen Bibliothekartag in Bre-
men das Thema aufgreifen und 
mit Partner:innen diskutieren 
– v.a. interessant ist ja hier der 
Städtetag sowie der Städte- und 
Gemeindebund. Die Veranstal-
tung wird gerade finalisiert – mal 
schauen, wen wir zur Diskussion 
gewinnen können. Das Papier 
bleibt aktuell, die Rezeption in-
ner- und außerhalb der LIS-Com-
munity ist sicher noch ausbau-
fähig.

Woran scheitert die Umsetzung Ihrer 
Positionen - geht es nur um Geld, 
oder fehlt es auch am „politischen 
Willen“?

Die Situationen in den Kommu-
nen aber auch in den Bibliothe-
ken sind sehr unterschiedlich. Ich 
glaube, die Gründe sind nicht ein-
dimensional, sondern liegen mal 
in unbeweglichen Rahmenbedin-
gungen, mal in fehlender Technik, 
oft aber auch an mangelnder IT-
Kenntnis und fehlendem Kampf-
geist – in den Bibliotheken, den 
Verwaltungen und der Kommu-
nalpolitik. Nach Covid19 werden 
verstärkt finanzielle Gründe dazu 
kommen, es ist mit 20 – 25% Kür-
zungen bei den freiwilligen Ein-
richtungen in kommunaler Hand 
zu rechnen, das wird sich sicher 
sehr auswirken. Andererseits wird 
es nicht nur für die Bibliotheken 
sondern für die gesamte öffentli-
che Hand Investitionsprogramme 
zur digitalen Infrastruktur geben 
müssen – die Pandemie hat ja 
gezeigt, dass es hier sehr große 
Probleme auf vielen Ebenen gibt. 
Schauen wir mal, es bleibt span-
nend und das Thema wird sicher 
noch lange Thema bleiben.

Neben dem offensichtlichen Budget-
problem – wo sehen Sie die effek-
tivsten Stellschrauben für “mehr 
Digitalisierung”?

#neuland

Wahlprüfsteine zur Bundestags-
wahl 2021

Der Deutsche Bibliotheksverband 
e.V. (dbv) hat am 26. April 2021 
seine Wahlprüfsteine zur Bundes-
tagswahl am 26. September 2021 
an die Spitzen der im Bundestag 
vertretenen Parteien verschickt – 
mit der Bitte um Stellungnahme. 
Der dbv befragt die Parteien, was 
sie in der Regierungsverantwor-
tung oder als parlamentarische 
Opposition für die Förderung 
kultur- und bildungspolitischer 
Belange der Bibliotheken tun 
wollen.

Die Wahlprüfsteine des dbv be-
handeln folgende Themenberei-
che:

1. Bibliotheken als öffentliche 
Orte der Begegnung und des 
Austauschs

2. Bibliotheken als Orte digita-
ler Bildung

3. Bibliotheken als Orte digita-
ler Teilhabe

4. Urheberrecht in Wissenschaft 
und Forschung

5.  Umsetzung der Nachhaltig-
keitsziele durch Einbindung 
von Bibliotheken

6. Erhalt des schriftlichen Kul-
turguts in Bibliotheken

7. Digitales Kulturerbe in Biblio-
theken 

Die Wahlprüfsteine des Deut-
schen Bibliotheksverbandes 2021 
hier als PDF-Download.

Das Positionspapier zielt ja auch 
auf Haltungsfragen, hier sind wir 
dann schnell bei Rahmenbedin-
gungen für Homeoffice, bei Dienst-
vereinbarungen, die Weichen stel-
len müssen. Schaut man sich den 
Digitalpakt Schule an, sieht man 
ja auch, dass oftmals Gelder im 
System sind. Nur: Die Prozesse, an 
diese Mittel auch zu kommen sind 
oftmals mit vielen Hürden verse-
hen. Hier braucht man ja gerade in 
Pandemiezeiten Möglichkeiten des 
kollaborativen Agierens – und so 
sind viele Kolleg:innen und Institu-
tionen in einer Spirale gefangen. 

Für wie realistisch halten Sie die 
Umsetzung einiger der geschilderten 
Anforderungen 2021?

Ich glaube, dass wir 2021 vielleicht 
das Thema etwas mehr von den 
Bibliotheken in die Kommune tra-
gen können – wir gelten ja oft als 
die Einheit in der Verwaltung, die 
anders arbeitet als die klassische 
Administration. Hier (wieder mal) 
Piloter zu werden, das wird sicher 
gelingen können. Dazu müssen 
wir uns aber gut vernetzen. Meine 
praktische Bibliothekserfahrung 
liegt ja bereits etwas zurück, aber 
bereits damals war es immer hilf-
reich, die eigene IT und die Kom-
munalverwaltung auf Best- oder 
Good-Practice-Beispiele verweisen 
zu können, um zu zeigen, dass viel 
möglich ist, wenn ein Wille vor-
handen ist.

Ich würde mir wünschen, 
dass die Stellungnahme von den 
Kolleg:innen (und nicht nur von 
den Bibliotheksleitungen) breit 
und mit eigenen Argumenten er-
gänzt in die Kommunalpolitik ge-
streut wird – Bibliotheken stehen ja 
nicht immer im Fokus. Die diversen 
Wahlen in diesem Jahr bieten da 
übrigens auch gute Anlässe. Und: 
Ich wünsche mir, dass über Erfolge 
mehr berichtet wird!

https://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/themen/2021_04_28_Wahlpr%C3%BCfsteine_Bundestagswahl_final_01.pdf
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Digital – mobil – 
vernetzt

Ein rundes Bibliothekserlebnis 
für alle
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Wie bleibt eine Biblio-
thek fit für die Zu-
kunft? Wie kann sie 

ihre Community langfristig er-
reichen? Damit eine öffentliche 
Bibliothek die große Bandbreite 
an gesellschaftsrelevanten Auf-
gaben jetzt und in der Zukunft 
erfüllen kann, bedarf es flexib-
ler, technologischer Konzepte 
und einer zeitgemäßen Strate-
gie. Das eröffnet neue Poten-
ziale für die bibliothekarische 
Praxis.

Durch die Digitalisierung 
und zunehmende Vernetzung der 
Gesellschaft sind auch Bibliothe-
ken gefordert, ihre Services zu mo-
dernisieren und auf eine breitere 
Basis zu stellen. Allein der Boom 
für digitale Medien und die ver-
mehrte virtuelle Kommunikation 
während der Pandemie sind klare 
Signale: Unsere Gesellschaft ist 
spontan bereit, neue Technologien 
zu nutzen und erwartet auch von 
Bibliotheken eine entsprechende 
Flexibilität und passende moderne 
Angebote. Insofern sind ganz-
heitliche Konzepte, die den Be-
sucher:innen ein attraktives und 
vielschichtiges Bibliothekserlebnis 
ermöglichen, schlicht überzeu-
gend: Dazu gehören Selbstbedie-
nung, personalfreie und verlänger-
te Öffnungszeiten, Apps sowie der 
Einsatz von privaten Smartphones 
und die Vernetzung von analogen 
und digitalen Services. Ideal ist es, 
wenn die Technologien für all die-
se Bedürfnisse als ganzheitliche 
Lösung harmonisch und pflege-
leicht zusammenspielen. Biblio-
thecas open+ Lösung ist dabei ein 
zentraler Bestandteil dieser naht-
los agierenden Systemlandschaft.

Kundennahe 
Öffnungszeiten

Warum nicht schon um 8 Uhr 
morgens den Frühaufstehern und 
bis abends 22 Uhr den Nachteulen 
Einlass gewähren? Die flexible 
Öffnung und Nutzung der Biblio-
thek, räumlich als auch zeitlich, 
ist heute wichtiger denn je. Nicht 
zuletzt handeln Bibliotheken 
wirtschaftlich, wenn ihre hoch-
wertige Ausstattung und ihre 
vielfältigen Angebote maximal 
lang zur Verfügung stehen. Ziel 
ist es, zu öffnen, wenn die Bür-
ger:innen Zeit haben, das heißt 
über die bemannten Servicezeiten 
hinaus. 

Um den Open Library Mo-
dus auch zu Zeiten der Pandemie 
sicher und funktional zu gestalten, 
hat Bibliothecas Entwicklerteam 
rasant mit neuen open+ Add-ons 
nachgelegt. Diese Module op-
timieren den etablierten open+ 
Betrieb, können aber auch un-
abhängig von open+ access, der 
bekannten Kernlösung, die den 
personalfreien Betrieb regelt, 
eingesetzt werden. Ein zuver-
lässiges Besucherzählungs- und 
Kommunikationssystems stellt 
auch während der unbemannten 
Zeiten sicher, dass sich nicht zu 
viele Besucher:innen gleichzeitig 
in den Räumen tummeln. Die tat-
sächliche Raumauslastung wird in 
Echtzeit über Bildschirme kom-
muniziert. Abstandsregeln können 
somit leichter eingehalten werden. 
Zudem können mit den neuen 
open+ Modulen Besuchszeiten 
bequem im Vorfeld reserviert 
werden, um bei limitiertem Einlass 
oder termingesteuertem Click & 
Collect Wartezeiten zu vermeiden. 
All dies sorgt in Coronazeiten für 
ein sicheres Wohlbefinden, deckt 
aber auch langfristig den Bedarf 
an benutzerfreundlichen Anwen-
dungen und liefert aussagekräftige 
Besucherstatistiken.

Apps modernisieren das 
Bibliothekserlebnis 

Laut einer Statistik von adjust 
wurden im ersten Quartal 2020 
um 38 Prozent mehr Apps im 
Bereich Bildung/Lernen instal-
liert als im Vorjahresquartal. Die 
Anzahl der Sessions mit diesen 
Apps ist um rund 40 Prozent ge-
wachsen. Unsere Smartphone-Ge-
sellschaft sehnt sich nach Lösun-
gen, die mit wenigen Klicks zum 
Ergebnis führen. Demzufolge ist 
der Einsatz von Apps für jegliche 
Kommunikation zwischen Biblio-
thek und Nutzer:innen zukunfts-
weisend. Bibliothecas Lösungen 
bedienen diesen Trend perfekt: 
Die cloudLibrary App erlaubt 
eine kontaktlose Medienausleihe 
mit dem eigenen Mobiltelefon 
am Bücherregal. Darüber hinaus 
ermöglicht die App ein intuitives 
Verwalten des Benutzerkontos 
und bietet einen umfassenden 
Überblick über ausgeliehene, 
reservierte und fällige Medien. 
Sowohl analoger und digitaler 
Medienbestand kann mit wenigen 
Klicks verlängert werden. Pack-
listen und automatische Push-Be-
nachrichtigungen erleichtern das 
Leben jeder Familie.

Doch die App kann noch 
mehr, wenn sie für das Lesen digi-
taler Inhalte genutzt wird: Ein fort-
schrittlicher Reader verwandelt das 
Schmökern am Tablet oder Smart-
phone in ein unterhaltsames und 
komfortables Leseerlebnis. So hebt 
beispielsweise die interaktive Vor-
lesefunktion die jeweils vorgelese-
nen Wörter hervor und unterstützt 
die Kinder spielerisch beim Lesen-
lernen. Das gesamte Leseerlebnis 
kann kinderleicht nach eigenen 
Vorlieben gestalten und die ge-
wünschte Konfiguration bezüglich 
Typo (einschließlich Open Dyslexic 
und Large Font), Zeilenhöhe, Rän-
der, Wort- und Buchstabenabstände 
abgespeichert werden.

Bild vorherige Seite: Digitale Comics 
liegen im Trend 
Foto © Bibliotheca

sponsored: Modernes Bibliothekserlebnis
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Open Library für flexible Öffnungszeiten. Foto © Marco Heyda

Die Bibliothek als Wohlfühlort. Foto © Marco Heyda

sponsored: Modernes Bibliothekserlebnis
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Just im Mai hat Bibliotheca 
eine neue ComicsPlus App in ihr 
Programm aufgenommen, die über 
20.000 englischsprachige Comics, 
Mangas und Graphic Novels bereit-
hält. Die Titel können von mehre-
ren Lesern gleichzeitig ausgeliehen 
werden, so dass Vormerkungen 
redundant sind. Nicht nur Schü-
ler:innen können auf diese Weise 
ihre Englischkenntisse verbessern.

Rundum einfach, modern 
und bequem

Bibliotheken haben Bedürfnisse 
und Wünsche ihrer Community 
stets im Blick. Technologien, die 
ein komfortables, zeitgemäßes 
Benutzererlebnis und eine direkte 
Kundenkommunikation ermög-
licht, verschaffen dem Personal 
zusätzliche Freiräume, um die-
sen Kundenfokus noch besser zu 
realisieren. Wenn all diese Techno-
logien ein rundes Gesamtsystem 
bilden, sozusagen ein digitales 
Ökosystem aus nahtlos integrier-
ten Lösungsmodulen, dann sorgt 
dies für zuverlässige, geschmeidige 
Systemabläufe bei zugleich mo-
dularer Flexibilität. Kurzum: Der 
Weg ist gebahnt für eine komfor-
table Selbstbedienung, flexible 
Öffnungszeiten, moderne digitale 
Angebote, intuitive Apps bis hin zu 
praktischen Bezahlfunktionen und 
aussagekräftigen Statistiken.

Bibliotheca möchte mit 
seinen Technologien und Weiter-
entwicklungen den digitalen Wandel 
im Interesse der Bibliotheken und 
ihrer Communities vorantreiben. 
Nachhaltigkeit, Datensicherheit 
sind dabei grundlegende Faktoren, 
die maßgeblich mit dem Antrieb, 
kontinuierlich innovative Lösungen 
zu entwickeln verknüpft sind. Klar 
ist: Die Digitalisierung und vernetzte 
Technologien werden nur dann zum 
Gewinn, wenn sie unser Leben er-
leichtern und Prozesse verbessern.

Ihre Erwartungen an die 
Zukunft?

Auch wenn der Bibliothekartag die-
ses Jahr nur virtuell stattfindet: Er 
dient dem konstruktiven Austausch 
und Networking. Bibliotheca ruft 
daher alle Teilnehmer:innen auf, 
sich gemeinsam auf eine Zeitreise 
zu begeben und zu diskutieren, 
was das Motto „buten un binn-
nen – wagen un winnen“ konkret 
in der Praxis bedeuten könnte. Als 
Inspiration kann der Ideenspei-
cher der IFLA, die 10 Global Vision 
Opportunities, dienen. Diese 
sprechen unter anderem davon, 
dass Bibliotheken „im digitalen 

Klein, aber fein! Kleine Bibliotheken als Dritte Orte
Zum Dritten Ort zu werden ist keine Frage der Bibliotheksgröße oder 
des Standorts. Auch kleine Bibliotheken mausern sich zunehmend zum 
Wohlfühlort für Jung und Alt. Die Stadtbücherei Plön und die Stadtbü-
cherei St. Felizitas in Lüdinghausen schildern, wie sie Innenarchitektur, 
Bibliothekstechnologie und Öffnungszeiten in Einklang bringen, um als 
„Wohnzimmer“ für ihre Kommune zu fungieren.
109. Bibliothekartag 2021
Donnerstag, 17.6.2021 | 10:30 - 11 Uhr | Raum 1

Folgen Sie uns:
Facebook | Twitter | Youtube @smartlibrariesD
LinkedIn @bibliotheca
www.bibliotheca.com

Zeitalter aktuelle Strukturen und 
Verhaltensweise in Frage stel-
len müssen, um Innovationen 
und Wandel zu fördern und dem 
kontinuierlichen technologischen 
Wandel Schritt halten müssen.“ 
Mögliche Antworten auf diese 
Opportunities, erfahren Sie an 
Bibliothecas virtuellem Stand, 
den Roundtable Talks oder Kurz 
& Knackig Sessions. Lassen Sie 
uns ins Gespräch kommen! Und 
mit etwas Glück können Sie an 
Bibliothecas Stand ein Paar Apple 
AirPods gewinnen. 

sponsored: Modernes Bibliothekserlebnis
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8 Tipps für virtuelle 
Unternehmen
Wie Remote Work besser funktionieren kann

Arbeiten auf Distanz
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Wie findet man sich in der 
neuen Welt des verteil-
ten Arbeitens zurecht? 

Das Unternehmen hinter der 
Todo-App Todoist hat in einem 
Blogpost acht nützliche Tipps zu-
sammengestellt, damit Remote 
Work besser funktioniert:

1. Finde deine eigenen Lösungen

Nur weil ein anderes Unterneh-
men mit einem bestimmten Tool 
oder einer bestimmten Arbeits-
weise erfolgreich ist, muss das 
nicht zu dir und deinem Unter-
nehmen passen. Schaue immer, 
was das grundlegende Problem ist 
und suche dann nach einer Lö-
sung, die dazu passt. Beispiel im 
Post: Das Unternehmen testete 
Slack als Kommunikationskanal, 
weil so viele es nutzen. Doist 
stellte allerdings fest, dass es für 
sein globales Team nicht gut ge-
eignet ist.

2. Setze auf Remote First

In Organisationen, die auf ein 
hybrides Modell setzen, fallen die 

Arbeiten auf Distanz

als Standard anzusehen, sollten 
sie ein gut geplantes und vorbe-
reitetes Werkzeug für besondere 
Momente sein. Das gilt beispiels-
weise für komplexe Fragestellun-
gen, Notsituationen oder auch 
damit sich Teammitglieder besser 
kennen lernen.

5. Dokumentiere Arbeitsabläufe und 
Regeln

Je besser du für alle nachvollzieh-
bar festhältst, wie etwas erle-
digt werden soll, desto weniger 
Rückfragen gibt es. Eine gute 
Dokumentation sorgt zudem für 
weniger Missverständnisse und 
Konflikte in der Agentur oder im 
Unternehmen.

6. Sei bedacht bei Neueinstellungen

Nicht jede Person ist für eine 
Remote-Work-Umgebung gut ge-
eignet. Man muss damit umgehen 
können, seine Arbeit selbst zu 
planen und mehr Verantwortung 
zu tragen. Auch Kommunika-
tions-Fähigkeiten müssen ausge-
prägt sein (vor allem schriftliche). 

Remote Worker schnell durchs 
Raster. Sie werden bei der Kom-
munikation ebenso vergessen 
wie bei Beförderungen. Anstatt 
die Arbeit aus der Ferne nur zu 
ermöglichen, sollte man sie aktiv 
fördern. Sie sollte zum neuen 
Normal werden.

3. Nutze asynchrone Kommunikation

Ihr Beispiel dreht sich vor allem 
um internationale Teams. Aber 
auch Menschen, die nicht über 
den Globus verteilt leben, haben 
ihre ganz persönlichen „Zeitzo-
nen“. Manche Person startet früh 
in den Tag, eine andere arbeitet 
am liebsten abends. Manche 
braucht mehrere Stunden unun-
terbrochene Konzentration, man-
che arbeitet in kurzen Schüben.

4. Nutze synchrone Kommunikation 
sehr gezielt

Niemand behauptet, dass sich 
jede Frage, jedes Problem, jede 
Herausforderung via Chat lösen 
lässt. Aber anstatt synchrone 
Kommunikation wie Meetings 

https://blog.doist.com/lessons-remote-companies/
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Matt Mullenweg beispielsweise 
hat erklärt, dass sie bei Automat-
tic keine Bewerbungsgespräche 
führen, sondern Bewerbungs-
Chats.

7. Vertrauen ist die Grundlage von 
allem

Das ist ein besonders schwieriger 
Punkt für so manche Führungs-
person. Produktivität ist nicht, 
wenn jemand beschäftigt aussieht 
(und zum Beispiel im Büro am 
Schreibtisch sitzt), sondern wenn 
Ergebnisse erzielt werden. Es 
muss das Vertrauen da sein, dass 
die Mitarbeitenden nach besten 
Möglichkeiten an ihren Aufgaben 
arbeiten.

8. Ignoriere nicht die negativen Sei-
ten von Remote Work

Denn es ist ebenso klar, dass 
solche Experimente in der Ver-
gangenheit gescheitert sind. Man 
denke an prominente Beispiele 
wie Yahoo und IBM. Du solltest 
also keinesfalls davon ausgehen, 
dass dieses Thema ein Selbst-
läufer ist. Vielmehr musst du dir 
anschauen, was in solchen Fällen 
schiefgelaufen ist und wie du 
dem begegnen kannst. Wichtig 
ist auch, dass sich alle Beteiligten 
über die Vor- und Nachteile für 
sie persönlich im Klaren sind.

Mein Fazit für 
Unternehmen

Was viele noch nicht verstehen: 
Mit mehr Gestaltungsfreiheiten 
verringert sich nicht etwa die 
Produktivität, sondern sie wird 
erhöht. Wie diverse Untersu-
chungen gezeigt haben, funktio-
niert „mehr Geld“ als Belohnung 
nur bei sehr simplen Aufgaben. 
Sobald die Menschen auch nur 
ein bisschen geistige und kreati-
ve Leistung einbringen müssen, 
kehrt sich dieses Lockmittel ins 

Gegenteil um: Je größer die Be-
lohnung, desto schlechter das 
Ergebnis. 

Generell gesprochen: Men-
schen wollen gute Arbeit leisten, 
sie wollen sich weiterentwickeln 
und sie möchten selbstbestimmt 
leben. Wird Remote Work rich-
tig umgesetzt, kann es der Pro-
duktivität, Zufriedenheit und 
Gesundheit der Mitarbeitenden 
einen positiven Schub geben. Und 
wie oben schon erwähnt: Solche 
flexiblen Arbeitsmodelle öffnen 
Unternehmen für Kandidatinnen 
und Kandidaten, die früher nicht 
in Betracht gekommen wären.

Quellenangabe: Der Beitrag ist 
zuerst erschienen im Magazin wp 
unboxed von RAIDBOXES. 
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Jan Tissler ist Online-Journalist 
und Digital-Publishing-Spezialist 
mit über 20 Jahren Berufserfah-
rung. Unternehmen buchen ihn 
als Autor, Berater oder Redak-
tionsleiter. Ganz nebenbei ist er 
der Gründer und einer der Her-
ausgeber des UPLOAD Magazins. 
Foto: Patrick Lux

Autor

https://raidboxes.io/blog/agencies-freelancers/virtual-companies/
https://raidboxes.io/blog/agencies-freelancers/virtual-companies/
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Medien werden immer digitaler. Ihre Bibliothek auch.
Werden Sie mit uns zum dynamischen Dienstleister für Ihre Studierenden und 
Lehrenden. Wir unterstützen Sie bei der Erwerbung, Verwaltung und Nutzung von 
Medien durch:

verlagsübergreifende Beratung durch ein spezialisiertes Vertriebsteam
hohe Transparenz bei der Erwerbung von digitalen und gedruckten Medien
schnelle Verfügbarkeit von allen elektronischen Medien – egal ob per Pick 

 & Choose, über Ebook Central, im E-Book-Paket oder als Open-Access-Titel
individuell konfi gurierbare Tools wie das Schweitzer Connect oder den

 Schweitzer Neuerscheinungsdienst mit Approval Plan
fair kalkulierte Dienstleistungen wie den Zeitschriftenkonsolidierungsservice
zuverlässigen Lieferantendatenimport

Unglaublich vielfältig.

Schreiben Sie uns gerne:
academic@schweitzer-online.de
www.schweitzer-online.de

Sie möchten uns noch 
besser kennenlernen? 
https://www.youtube.com/
watch?v=MPK_yUROhQg

+
+
+

+

+
+

Schweitzer_Vorlage_Anzeigen-Bibliotheken_210x297mm_2021_Medien-Umwelt.indd   1Schweitzer_Vorlage_Anzeigen-Bibliotheken_210x297mm_2021_Medien-Umwelt.indd   1 22.01.2021   13:57:5522.01.2021   13:57:55

https://www.youtube.com/watch?v=MPK_yUROhQg
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Der Weg ist der Prozess – 
Vom Mehrwert agilen  
Arbeitens 
Anke von Heyl und Stephan Schwering im Dialog  
zu neuen Arbeitsprozessen in Zeiten der  
Transformation

Agiles Arbeiten
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Anke von Heyl: Die Welt, in der 
wir leben und arbeiten, hat sich 
verändert. Nicht nur, was die 
Informationsverarbeitung angeht. 
Besonders hinsichtlich der Erwar-
tungen an Services und Angebote 
im Kulturbereich hat sich viel ver-
ändert. Das gilt auch für Biblio-
theken. Speziell der digitale Wan-
del führt zu einer gesteigerten 
Komplexität der zu erfüllenden 
Aufgaben in vielen Arbeitsberei-
chen. Bestehende Organisationen 
müssen sich auf ihre Zukunfts-
fähigkeit hin überprüfen lassen. 
Innovation und Transformation 
stehen vor der Tür und fragen 
nach der Anpassungsfähigkeit der 
bisherigen Strukturen. Mit wel-
chen Methoden kann man diesen 
Anforderungen gerecht werden? 
Die einfache Antwort lautet: mit 
viel Mut zum Experiment! Für all 
diejenigen, die es genauer brau-
chen, berichten wir hier von eini-
gen Erfahrungen neuen Arbeitens. 

Stephan Schwering: Wir standen 
in Düsseldorf vor genau dieser 
Herausforderung, als wir began-
nen, über einen digitalen Trans-
formationsprozess für die neue 
Zentralbibliothek im KAP1, die im 
Herbst 2021 eröffnet wird, nach-
zudenken. Wir hatten verschiede-
ne Projektgruppen gegründet, die 
sich mit den unterschiedlichsten 
Themen beschäftigten und wofür 
sich Kolleg*innen freiwillig je 
nach Interesse melden konnten. 
Irgendwann entstand dabei die 
Idee, ein LibraryLab einzurichten. 
Eine Plattform am alten Standort, 
die wir selbst direkt „Experimen-
tierbude“ nannten und die sich 
das Motto „Bibliothek neu den-

ken“ gab. Das LibraryLab stellte 
zuallererst ein neues räumliches 
Angebot als Ort des Ausprobie-
rens, des informellen Lernens 
und der Vermittlung digitaler 
Inhalte dar und gliederte sich in 
die Bereiche virtuelle Realität, 
Gaming, MakerSpace, 3D-Druck, 
Kommunikationsraum. Die Arbeit 
des Library-Lab-Teams war dabei 
aus dem Zukunftsprozess heraus 
ganz selbstverständlich agil. Es 
gab neue Angebote für die Besu-
cher*innen der Zentralbibliothek, 
die parallel von den Team erst 
entwickelt wurden.

„Mut zum Experiment“ ist 
dabei leichter gesagt als getan – 
man braucht das richtige Team 
dafür. Man benötigt Pionierinnen 
und Pioniere, die auch intern 
mal einiges aushalten. Und wenn 
Führungskräfte in einem agilen 
Team arbeiten wollen, kommt 
das vielleicht bei anderen, eher 
traditionellen Herangehenswei-
sen verpflichteten Führungskräf-
ten nicht immer gut an. Da aber 
mit der Aussicht auf eine neue 
Zentralbibliothek eine gewisse 
Begeisterung und Aufbruchsstim-
mung herrschte, war bei vielen die 
Bereitschaft groß, sich auf etwas 
Neues einzulassen. Innovation 
braucht Begeisterung, und wir 
konnten ein wunderbares Team 
bilden.

Selbstorganisation im 
Team

Anke von Heyl: Agilität ist ein 
Konzept, das ursprünglich aus der 
Softwareentwicklung stammt und 
dessen neue Arbeitsmethoden 
mittlerweile auch in anderen Be-
reichen angewendet werden. Vor 
allem dort, wo Innovation gefor-
dert und Lösungen im Kontext der 
sich wandelnden Bedürfnisse von 
Nutzer*innen gefragt sind. Beim 
agilen Arbeiten geht es um zwei 
zentrale Aspekte: Selbstorganisa-
tion und Kundenorientierung. 

Stephan Schwering: In dem Zu-
kunftsprozess der neuen Zentral-
bibliothek haben wir verschiedene 
Methoden angewandt, um neue 
Angebote an den Bedürfnissen 
der Kund*innen auszurichten. So 
fokussierten wir die Partizipa-
tion auf Zielgruppen. Wir haben 
beispielweise Jugendliche einge-
laden, die in einem „LEGO Seri-
ous Play“-Workshop ihre ideale 
Jugendbibliothek bauten, indem 
sie mit LEGO-Steinen ihre Erwar-

Bild vorangehende Seite: KAP1 Düssel-
dorf, 2. Obergeschoss mit Blick in Teile 
der Zentralbibliothek. © Schrammel 
Architekten Stadtplaner PartGmbB

Anke von Heyl M.A. ist Kunst-
historikerin und war u.a. Redak-
tionsleiterin (teNeues Verlag) und 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
(Museumsdienst Köln). Seit 2002 
arbeitet sie für Museen und 
Kultureinrichtungen deutsch-
landweit und betreibt ein erfolg-
reiches Kulturblog. Sie hat sich 
auf die Besucherorientierung 
spezialisiert und ist Social-Me-
dia-Expertin. Ihre Schwerpunkte 
sind partizipative Formate und 
digitale Wege ins Museum. Anke 
von Heyl ist als Beraterin unter 
anderem für Kulturentwicklungs-
planungen tätig.

Agiles Arbeiten
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tungen an neue Räumlichkeiten 
kreativ ausdrücken konnten. 

Im LibraryLab wollen wir 
auch immer den Bürger*innen 
eine Plattform bieten. Das Format 
OpenLab ist dabei ein wichtiges 
Angebot für die Nutzer*innen 
der Zentralbibliothek. Dahinter 
verbirgt sich die Einbindung von 
Bürger*innen sowie von Ex-
pert*innengruppen, die ihr spe-
zielles Know-how präsentieren 
und mit anderen teilen möchten. 
Hier können sich Düsseldor-
fer*innen selbst einbringen, an-
deren Bibliotheksbesucher*innen 
ihr (digitales) Know-how oder ihr 
Spezialwissen vermitteln, eigene 
Projekte vorstellen oder einfach 
auf ihre eigenen Unternehmun-
gen in der digitalen Welt hinwei-
sen, z. B. auf ihre Start-ups. Sie 
gestalten damit die Angebote und 
das LibraryLab selbst mit. Das 
OpenLab wird von der Zentral-
bibliothek als eine Einladung an 
die digitale Gesellschaft Düssel-
dorfs verstanden, ihr Wissen 
und ihre Ideen in Vorträgen und 
Workshops zu teilen und zu dis-
kutieren. Dadurch merken wir: 
Der Paradigmenwechsel ist in 
vollem Gange, weg von der Be-
standspflege hin zu einer agilen 
Bibliothek, deren eigentlicher 
Bestand der Mensch ist und die 
sich als Teil einer aktiven Biblio-
thekscommunity versteht, die den 
Ort Bibliothek belebt, ihn als Ort 
des informellen Lernens und der 
Wissensvermittlung im digitalen 
Zeitalter stärkt und Möglichkei-
ten schafft, die Bibliotheksange-
bote durch Partizipation von den 
Menschen selbst mitgestalten zu 
lassen.  

Anke von Heyl: Agiles Arbeiten 
ist ein ständiger Lernprozess, in 
dem auch neue Formen des Aus-
tauschs im Team wertvolle Impul-
se liefern können. Deswegen spie-

len neue Meeting-Formate eine 
große Rolle. Ein Beispiel dafür 
sind kurze Statusbesprechungen 
anstatt kräftezehrender Sitzun-
gen. Erfolgreich, weil ergebnis-
orientiert, ist hier das sogenann-
te Stand-up-Meeting, bei dem 
man sich maximal 15 Minuten im 
Stehen bespricht. Dabei nimmt 
man das Projekt als Ganzes in 
den Blick und kann berichten, an 
welcher Stelle man gerade steht. 
Was seit der letzten Besprechung 
erreicht wurde und was man bis 
zum nächsten Treffen erledigen 
will. Im Stand-up-Meeting wird 
auch betrachtet, welche Unter-
stützungsbedarfe notwendig 
wären und welche Hindernisse 
es zu überwinden gilt. Die Zeit 
im Blick zu halten ist bei dieser 
Art von Meetings ebenso wie 
generell beim agilen Arbeiten 
ein entscheidender Gelingens-
faktor. Wer bekommt wie viel 
Redebeitrag? Diese Entscheidung 
hat auch Auswirkungen auf die 
Zusammensetzung von Gruppen. 
Wenn man ca. 2 Minuten für jede 
Person im Meeting ansetzt, dann 
sollte die Gruppe nicht größer als 
7 Personen sein. 

Der Umgang mit Fehlern ist 
generell ein guter Indikator für 
agiles Arbeiten, da genau diese 
Fehlerkultur zu einer schrittwei-
sen Anpassung und Optimierung 
der Arbeitsprozesse führen kann. 
Teams, die gewisse Routinen der 
„Manöverkritik“ etablieren konn-
ten und sich regelmäßig darüber 
austauschen, was wann welche 
Konsequenzen hatte, schöp-
fen aus der Überwindung neue 
Motivation. Dabei ist die Frage 
zentral, warum etwas passiert. 
Das ist entscheidender als die 
Frage danach, wer den Fehler zu 
verantworten hat. Dieser Fokus 
fördert auch die Bereitschaft 
zur Selbstkritik und führt dazu, 
dass öfter mal die Komfortzone 

Stephan Schwering, geboren 
1969, war seit 1992 in leitenden 
Funktionen in Mittelstadtbiblio-
theken in NRW tätig und  von 
2008 bis 2013 Mitglied im Vor-
stand des Verbandes der Biblio-
theken des Landes NRW. Er ist der 
Initiator der „Nacht der Bibliothe-
ken“ in Nordrhein-Westfalen, die 
alle 2 Jahre stattfindet. Von 2008 
bis 2014 gehörte er dem Fach-
beirat der ekz.bibliotheksservice 
GmbH an. Seit 2014 ist Stephan 
Schwering Leiter der Zentral-
bibliothek der Stadtbüchereien 
Düsseldorf und maßgeblich mit-
verantwortlich für den internen 
Zukunftsprozess und die Kon-
zeptionierung der neu geplanten 
Zentralbibliothek im KAP1, die im 
Herbst 2021 in neuen Räumlich-
keiten eröffnet wird. Er hält Soci-
al Media in Bibliotheken für eine 
Führungsaufgabe, beschäftigt 
sich stark persönlich mit Commu-
nitybuilding und digitalen Biblio-
thekskonzepten. Er ist Mitbegrün-
der des Twitterchats „BIBChatDE“ 
beim Kurznachrichtendienst 
Twitter, in dem seit 2017 einmal 
im Monat Bibliotheksthemen im 
öffentlichen digitalen Raum dis-
kutiert werden.

Agiles Arbeiten
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verlassen wird und man Neues 
wagt. Allein durch die Reflexion 
von Fehlern ist man innovativen 
Lösungen auf der Spur. Dass dabei 
auch die Rolle von selbstkriti-
schen Führungspersönlichkeiten 
von enormer Bedeutung sein 
kann, ist eine Erkenntnis aus der 
Diskussion neuer Cultural-Lea-
dership-Konzepte. 

Stephan Schwering: Eine posi-
tive Fehlerkultur war uns von 
vornherein wichtig. Ich denke, 
dadurch, dass wir dem ganzen 
agilen Prozess auch einen deut-
lichen analogen Raum gegeben 
haben, der gleichermaßen Mit-
arbeitenden wie Bürger*innen 
zur Verfügung steht, fiel es uns 
leichter, diese Haltung einzuüben. 
Man wusste ja, dass der Rahmen 
und Raum „LibraryLab“ zum 
Ausprobieren da war – erfolgrei-
ches Scheitern erwünscht. Somit 
konnten wir auch viele Konzepte 
für die neue Bibliothek in einem 
zunächst geschützten Raum aus-
probieren. Interessanterweise 
hat diese gelebte Fehlerkultur 
auf die ganze Zentralbibliothek 
abgefärbt. Die Bereitschaft, Dinge 
einfach einmal auszuprobieren 
oder für einen vordefinierten 
Zeitraum zu testen, fand sich 
nach und nach auch in anderen 
Teams und Abteilungen wieder. 
Das hat sicher viele Kolleg*innen 
motiviert, sich einzubringen, und 
letztlich veränderte es die ganze 
Bibliothek.

Möglichkeitsräume 
gestalten

Anke von Heyl:  Der Austausch 
mit zukünftigen Nutzer*innen 
der Angebote bzw. Services gibt 
den Takt vor, für den bevorzugt 
Methoden ins Spiel kommen, die 
neben einem schrittweisen (itera-
tiven) Vorgehen vor allem helfen, 

das Feedback möglichst vieler 
Anspruchsgruppen einzuholen.

Um zu einem Möglich-
keitsraum zu gelangen, sollte 
man aber zunächst eine Weile 
im sogenannten Problemraum 
verbleiben. Wer zu schnell zum 
„Wie“ übergeht, der hat nicht 
genügend Zeit mit dem „Warum“ 
verbracht. Die Definition eines 
zu lösenden Problems kann vor 
allem im Hinblick auf die zu-
künftigen Nutzer*innen äußerst 
gewinnbringend sein. Dabei 
helfen die WKW-Fragen. Im Team 
können möglichst viele Fragen 
gesammelt werden, die alle nach 
demselben Schema funktionie-
ren: „Wie können wir …“ dieses 
oder jenes lösen. Dabei übt man 
die Perspektive der Nutzer*in-
nenzentrierung ein und generiert 
Vorlagen für den weiteren Pro-
zess. Sinnvollerweise durchläuft 
die Sammlung der WKW-Fragen 
eine Priorisierungsphase, aus der 
heraus die zentralen Fragen für 
ein daran anschließendes Brain-
storming gefiltert werden. 

Test, Test, Test
 
Anke von Heyl:  Im Design Thin-
king lassen sich viele Anregungen 
für neue und agile Arbeitspro-
zesse finden, die auch für Kultur-
betriebe gewinnbringend ein-
gesetzt werden können. Es muss 
nicht zwingend immer gleich das 
komplette Procedere sein, wie es 
üblicherweise in der Produktent-
wicklung eingesetzt wird. Den-
noch ist der Ablauf des Design-
Thinking-Prozesses spannend, 
weil er auf die zentralen Phasen 
des Verstehens und des Beobach-
tens, gefolgt von Brainstorming 
und Testphasen, setzt. Und ge-
rade Letzteres ist die eigentliche 
Grundlage, um sich überhaupt zu 
einem qualitativen Feedback für 

geplante Angebote zu gelangen. 
An dieser Stelle kommt über das 
Prototyping ein interessanter 
Ansatz im Sinne von „Hands on“ 
ins Spiel. Es geht darum, Ideen 
zu visualisieren. Und zwar so, 
dass sie ohne spezielle Erklärung 
funktionieren und von den adres-
sierten Gruppen sofort verstan-
den werden können. Ob auf dem 
Weg des von Stephan Schwering 
hier bereits erwähnten „Lego Se-
rious Play“ oder mit ganz simplen 
Papier-Prototypen: Wichtig ist 
auf jeden Fall, dass realistisch 
und „echt“ gestaltet wird, was am 
Ende entstehen soll. 

Für welche der zahlreichen 
Methoden agilen Arbeitens man 
sich auch entscheiden mag, es 
ist immer eine Frage des eigenen 
Standpunktes, von dem aus man 
in einen solchen Prozess startet. 
Da kann bei der einen Organisa-
tion der Rahmen für eine große 
Transformation der Organisa-
tionsstruktur größer sein als bei 
der anderen. Aber auch hier kann 
man möglicherweise in klar um-
rissenen Projekten Dinge auspro-
bieren, in denen man Erkenntnis-
se zu agilen Methoden sammeln 
kann. So kann man im Sinne 
einer gewissen Beidhändigkeit 
agieren: einerseits im Vertrauen 
auf gut eingeführte Strukturen 
und andererseits mit dem Vorsto-
ßen in neue Bereiche, wo Innova-
tion möglich wird. 

Agiles Arbeiten
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Von Akkubohrer bis  
Synthesizer – „Zeusch  
für Eusch“
Die Bibliothek der Dinge in der Stadtbücherei  
Frankfurt

Bibliothek der Dinge
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Es muss nicht immer die Neu-
anschaffung sein: Egal ob Gi-
tarre, Mikrofon, Eismaschine, 

Akkuschrauber, Gartenwerkzeug 
oder Bollerwagen – viele dieser 
und anderer Alltagsgegenstände 
kann man sich heute einfach lei-
hen. Nicht nur sogenannte „Leih-
läden“ oder digitale Netzwerke, 
auch Öffentliche Bibliotheken 
folgen dieser Idee der Nachhaltig-
keit. Die „Bibliothek der Dinge“ 
als eigenes Bestandssegment ist 
ein internationaler Trend, der 
sich auch in Deutschland immer 
mehr durchsetzt. Die Stadtbüche-

rei Frankfurt am Main bietet seit 
April 2021 allerlei Alltagsgegen-
stände für ihre Nutzer*innen zur 
Ausleihe an.

Sie ist ein absoluter Er-
folg: Vom ersten Tag an fand die 
Bibliothek der Dinge der Stadtbü-
cherei Frankfurt großes Interesse 
bei den Leser*innen, der Presse 
und Kooperationspartnern. Von 
„Was für eine großartige Idee“ 
oder „Ich finde das sehr toll“ bis 
zu „Super gemacht“ lauteten die 
Kommentare vor Ort und in den 
sozialen Netzwerken. Als erstes 
Ding ging eine Eismaschine über 
die Ausleihtheke, viele andere 
folgten. Bereits nach kurzer Zeit 
war ein Großteil entliehen. Das 
Presseecho ist enorm. Die Be-
richterstattung von lokalen und 

überregionalen Zeitungen, Radio-
stationen und Fernsehsendern 
setzte wochenlang einen Spot auf 
die Stadtbücherei.   

Unter dem lokalen (echt 
hessischen) Slogan „Zeusch für 
Eusch“ sind insgesamt über 90 
Gegenstände aus sechs unter-
schiedlichen Bereichen verfügbar 
und werden an zwei verschiede-
nen Standorten in Frankfurt an-
geboten. Während in der Musik-
bibliothek eine breite Auswahl an 
Musikinstrumenten, Podcast- und 
anderem Studioequipment zur 
Verfügung steht, können sich 
Nutzer*innen im Bibliotheks-
zentrum Sachsenhausen über 
Dinge aus den Bereichen Technik, 
Kochen, Heimwerken sowie Sport 
und Freizeit freuen. Die beiden 

Bibliothek der Dinge

Dietmar Dreier Wissenschaftliche Versandbuchhandlung GmbHDietmar Dreier Wissenschaftliche Versandbuchhandlung GmbH | | info@dietmardreier.de  info@dietmardreier.de || Fon: +49 (0) 2065 - 77 55 0  Fon: +49 (0) 2065 - 77 55 0 | | www.dietmardreier.dewww.dietmardreier.de

Jubiläums-Kampagne:Monatliche Print und E-Book Aktionen mit besonderen Jubiläumsnachlässen! www.dietmardreier.de/de/offers/aktion40Jahre

Nichts geht allein - aber alles geht zusammen! 
40 Jahre Dietmar Dreier

Vorangegangene Seite: Musikbiblio-
thek. Konzert vor Corona. Copyright 
Stadtbücherei Frankfurt.

https://www.dietmardreier.de/de/offers/aktion40Jahre
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Standorte in der zentralen Innen-
stadt und dem quirligen Stadtteil 
Sachsenhausen ergänzen sich 
sowohl inhaltlich als auch strate-
gisch: Die Musikbibliothek agiert 
als zentrale Anlaufstelle und 
Treffpunkt für alle Musikinter-
essierten in Frankfurt und in der 
Region. Das Bibliothekszentrum 
wird vor allem von Familien mit 
Kindern, sowie von Jugendlichen 
als Ort des Aufenthalts und Ler-
nens genutzt. 

Nachhaltigkeit als 
Prinzip

Neben einem neuen attraktiven 
Bestandssegment für ihre Nut-
zer*innen, setzt die Stadtbücherei 
Frankfurt sich mit der Bibliothek 
der Dinge proaktiv für ein nach-
haltiges Angebot und einen scho-
nenden Umgang mit Ressourcen 
ein. Das liegt nahe, denn Biblio-
theken sind per se nachhaltige 
Institutionen. Medien wie Bücher, 
Filme, Zeitungen, Zeitschriften 

und eMedien werden niedrig-
schwellig für alle zur Verfügung 
gestellt und gemeinschaftlich 
genutzt. Der nichtkommerzielle 
Zugang zu praktischen Alltags-
gegenständen ist eine gute Ergän-
zung zum üblichen Bibliotheks-
angebot. Die gemeinschaftliche 
Nutzung von Dingen spart dabei 
nicht nur Geld und Ressourcen, 
sondern will auch nachhaltig zu 
einem umweltbewussten Konsum 
anregen. Der Frankfurter Titel 

Bibliothek der Dinge

Oben: Logo Bibliothek der Dinge. Links: Viele Dinge 
sind bereits ausgeliehen. Unten: Musikbibliothek. 
Copyright alle Fotos: Stadtbücherei Frankfurt.
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„Zeusch für Eusch“ ist mit einem 
Augenzwinkern zu verstehen und 
soll den Menschen nachhaltig im 
Kopf bleiben.

Ausleihe ab 18 
Wer Dinge ausleihen möchte, 
benötigt einen gültigen Biblio-
theksausweis und muss das 18. 
Lebensjahr vollendet haben. Das 
ist notwendig, da die Nutzer*in-
nen bei der Ausleihe einen Haf-
tungsausschluss unterschreiben 
und somit voll geschäftsfähig sein 
müssen. Geregelt wird darin in 
erster Linie der Umgang im Scha-
densfall. Alle Gegenstände kön-
nen für die Dauer von 4 Wochen 
entliehen werden. Eine Verlänge-
rung ist derzeit nicht möglich. 

Da die Ukulele, der Hoch-
druckreiniger oder das Zelt wie 
alle anderen Medien in den 
Bibliothekskatalog eingearbeitet 
werden, ist deren Recherche nicht 
nur durch das Bibliotheksperso-
nal, sondern auch durch die Nut-
zer*innen zuhause oder vor Ort 
möglich. Unter der Mediengruppe 
„Bibliothek der Dinge“ können sie 
die Gegenstände im Online-Kata-
log der Stadtbücherei Frankfurt 
unter https://katalog.stadtbue-
cherei.frankfurt.de/ finden und 
überprüfen, ob der gewünschte 
Artikel verfügbar ist. Bei der der-
zeitigen Auswahl handelt es sich 
um ein Startangebot, das stetig 
erweitert werden soll. Nutzer*in-
nen können über den Biblio-
thekskatalog eigene Vorschläge 
für weitere Anschaffungen ab-
gegeben und sich so aktiv in die 
Ausgestaltung der Bibliothek 
der Dinge einbringen. Darüber 
hinaus ergeben sich im direkten 
Gespräch wertvolle Hinweise auf 
Lücken im Bestand. 

Im Gespräch bleiben
Damit die Bibliothek der Dinge 
im Gespräch bleibt, plant die 

Stadtbücherei Kooperationen mit 
anderen nachhaltigen Initiativen 
innerhalb der Stadtgesellschaft, 
u. a. mit Nachbarschaftsportalen 
oder Repair Cafés. Innerstädtische 
Partner wie das Energiereferat 
sind begeistert und freuen sich 
auf eine Zusammenarbeit. Einen 
ganz anderen Mehrwert hat das 
„Zeusch“ in Workshops und Ver-
anstaltungen. Warum nicht mal 
eine Lesung für Kinder zum The-
ma Sterne und Planeten, in der 
das ausleihbare Heimplanetarium 
aus Sachsenhausen zum Einsatz 

Bibliothek der Dinge

Autoren

Sebastian Wilke leitet seit Mitte 
2020 die Musikbibliothek der 
Stadtbücherei Frankfurt und 
ist Mitinitiator der Frankfurter 
Bibliothek der Dinge. Davor lebte 
er für sechs Jahre in Katar, wo er 
die Musikabteilung der National-
bibliothek von Katar aufbaute. 
Seit seinem Magisterstudium 
engagiert er sich in bibliothe-
karischen Verbänden, zunächst 
bei IFLA und BIB, aktuell inter-
national bei IAML (International 
Association of Music Libraries, 
Archives and Documentation 
Centres) und bei IAML Deutsch-
land zu den Themen Music 
Library Advocacy und Öffentliche 
Musikbibliotheken.

Melanie Lührs, seit 2015 stell-
vertretende Leiterin des Biblio-
thekszentrums Sachsenhausen. 
Davor fuhr sie als Fachangestell-
te für Medien und Informations-
dienste sieben Jahre lang den 
Bücherbus der Stadtbücherei 
Frankfurt. In dieser Zeit machte 
Frau Lührs nebenbei eine Wei-
terbildung zur Fachwirtin für 
Informationsdienste. 

Fotos: Privat 

kommt? Schon wenige Wochen 
nach dem Start ist klar: Das Ex-
periment Bibliothek der Dinge ist 
geglückt. 

Wir führen diesen Erfolg 
nicht zuletzt auf den allgemeinen 
Trend hin zu einem nachhaltigen 
Konsum zurück. Diese Entwicklung 
lässt darauf schließen, mit „Zeusch 
für Eusch“ den „richtigen Nerv“ 
getroffen zu haben: Bibliotheken 
sind und bleiben ein wichtiger Ort 
der gesellschaftlichen Diskussion, 
des Austausches und Teilens.
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„Bibliotheken sind 
Vorreiter der Nachhal-
tigkeitsbewegung“
Was ist mit Nachhaltigkeit genau gemeint 
und welche Rolle haben Bibliotheken heute?

Nachhaltigkeit
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Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit – was hat das 
eigentlich mit Bibliotheken 
zu tun? Als Reaktion auf 

diese Frage fällt oft die Aussage, 
dass Bibliotheken Orte seien, an 
denen man Bücher und ande-
re Medien ausleiht und immer 
wieder nutzt, anstatt sie einmalig 
zu kaufen und dann vielleicht 
wegzuschmeißen. Damit würden 
Bibliotheken einen Beitrag zur 
Reduktion des CO2-Ausstoßes 
leisten. Das ist sicher Teil der 
Antwort. Um aber den Zusam-
menhang zwischen Nachhaltig-
keit und Bibliotheken in seinem 
vollen Ausmaß zu verstehen, ist 
es wichtig, ein gutes Verständnis 
davon zu haben, was mit Nach-
haltigkeit genau gemeint ist und 
welche Rolle Bibliotheken heute 
haben. Dieser Artikel wird diesen 
Fragen nachgehen und zeigen, 
dass Bibliotheken sowohl durch 
ihren Grundauftrag als auch durch 
ihr tatkräftiges Engagement einen 
vielseitigen Beitrag zu den UN-
Nachhaltigkeitszielen leisten. 

Bibliotheken bei der 
Agenda 2030 von 
Anfang an dabei 

Bei der Entwicklung der Agen-
da 2030 waren Bibliotheken von 
Anfang an dabei. Ein Jahr vor 
deren Verabschiedung – auf dem 
Weltkongress des internationa-
len Bibliotheksverbands IFLA im 
Sommer 2014 – veröffentlichte 
die IFLA die s.g. „Lyoner Er-
klärung“. Darin forderte sie die 
Mitgliedsstaaten der Vereinten 
Nationen auf, anzuerkennen, dass 
der Zugang zu Informationen und 
Wissen notwendig für eine nach-
haltige Entwicklung von Gesell-
schaften ist. Sie wurde von mehr 
als 500 Verbänden, Institutionen 
und Organisationen unterzeich-
net. 

Und – sie hatte Erfolg: Als 
die Agenda 2030 im Jahr 2015 
verabschiedet wurde, wurde der 
freie Zugang zu Informationen in 
die neue Agenda aufgenommen 
und in Ziel 16.10 sogar deutlich 

Was ist mit 
„Nachhaltigkeit“ 
gemeint? 

Vorneweg gesagt: eine allgemein 
gültige Definition des Begriffs 
der „Nachhaltigkeit“ gibt es 
nicht. Kaum ein Begriff hat sich 
über die Jahre so entwickelt und 
gewandelt. Ein besonders wich-
tiger Meilenstein in Bezug auf 
die global geführte Debatte zur 
Nachhaltigkeit war allerdings die 
sogenannte „Agenda 2030“, auf 
die sich die Mitgliedsstaaten der 
Vereinten Nationen (UN) 2015 
einigten. In diesem „Fahrplan für 
die Zukunft“, deren Leitziel es ist, 
ein „weltweit menschenwürdiges 
Leben zu schaffen“, wird jeder-
mann – von den Regierungen 
weltweit, über die Zivilgesell-
schaft, die Privatwirtschaft und 
die Wissenschaft – aufgefordert, 
17 Ziele für nachhaltige Entwick-
lung zu verfolgen. Dabei sollen 
soziale, ökologische und wirt-
schaftliche Ziele gleichzeitig und 
gleichberechtigt verfolgt werden. 
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hervorgehoben: “Ensure public 
access to information and pro-
tect fundamental freedoms, in 
accordance with national legis-
lation and international agree-
ments“. Das war für die IFLA eine 
wichtige Errungenschaft und ein 
Zeichen, dass die UN-Nachhal-
tigkeitsziele und Bibliotheken, 
als Vermittler von Wissen und 
Information, von Anfang an zu-
sammengehörten. 

Ein nachhaltiger 
Grundauftrag 

Das Ziel 16.10 ist aber nicht die 
einzige Verbindung zwischen 

Bibliotheken und den UN-Nach-
haltigkeitszielen. Im Gegenteil: 
Bereits durch ihren Grundauftrag 
leisten Bibliotheken einen Bei-
trag zu mehreren der 17 Nachhal-
tigkeitsziele. Bibliotheken sind 
konsumfreie und niederschwellig 
zugängliche Orte, an denen Wis-
sen und Information langfristig 
und für alle zur Verfügung ge-
stellt wird. Wie in der Einführung 
beschrieben, leisten sie schon 
dadurch, dass Bücher und andere 
Medien ausgeliehen und mehr-
fach genutzt werden, einen Bei-
trag zum Klimaschutz (Ziel 13). 

Bibliotheken bieten aber 
auch Zugang zu Lehrbüchern 
und Forschungsergebnissen und 
stellen kostenfreie Lern- und 
Arbeitsplätze bereit. Damit leis-
ten sie einen zentralen Beitrag 
zu Ziel 4 – Hochwertige Bildung. 
Weiter spielen Bibliotheken eine 
wichtige Rolle dabei, wertvolles 
dokumentarisches Erbe in all 
seinen Formen für zukünftige 
Generationen zu erhalten und zu 
schützen. Wie in Ziel 11.4 ex-
plizit anerkannt ist, spielen die 
Anstrengungen zum „Schutz und 
zur Wahrung des Weltkultur-
erbes“ eine wichtige Rolle bei der 
Stärkung von lokalen Gemein-
schaften und bei der nachhalti-
gen Gestaltung von Städten und 
Siedlungen (Ziel 11). 

Die Bibliothek als 
öffentlicher Ort – ein 
noch erweiterter 
Beitrag zu den 
Nachhaltigkeitszielen

Die Rolle von Bibliotheken hat 
sich im Lauf der Zeit weiterent-
wickelt und an die neuen gesell-
schaftlichen Bedingungen an-
gepasst. Neben dem Verleih von 
Büchern und anderen Medien 
organisieren Bibliotheken heute 
Seminare zur Medienkompetenz, 
bieten Leseförderung auch mit 
digitalen Medien, ermöglichen 
Hausaufgabenhilfe, richten 
Maker Spaces ein oder schaffen 
Gruppenarbeitsplätze. Sie sind 
öffentliche Orte, Makerspaces, 
Kreativräume, „Dritte Orte“. 

In dieser Funktion können 
Bibliotheken einen nochmals 
erweiterten Beitrag zu den UN-
Nachhaltigkeitszielen leisten. 
Ein gutes Beispiel dafür sind die 
Bücherhallen Hamburg, die sich 
selbst als „‘dritter Ort‘ neben dem 
Zuhause und dem Arbeitsplatz“ 
verstehen.  Um den Spracherwerb 
von Flüchtlingen zu unterstüt-

Nachhaltigkeit

Zahlreiche Bibliotheken beteiligten sich 2020 an den Aktionstagen Nachhaltigkeit, 
wie hier z.B. die Stadtbibliothek „Alter Bahnhof“ in Clausthal-Zellerfeld mit einem 
Aktionsfenster. Copyright Foto Stadtbibliothek Clausthal-Zellerfeld
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Die Stadtbibliothek Bad Oldesloe ist ein Beispiel dafür, wie Bibliotheken als leben-
dige Veranstaltungsorte ihren Beitrag zu den Nachhaltigkeitszielen leisten können. 
Copyright Foto Stadtbibliothek Bad Oldesloe.

zen, haben sich diese mit dem 
Volkshochschul- Erwachsenen-
bildungszentrum zusammenge-
schlossen. 

In 109 Gesprächsgrup-
pen in 33 Bibliotheken können 
Flüchtlinge und Migranten ihre 

Deutschkenntnisse anwenden 
und üben. Die Bücherhallen er-
weiterten zudem ihre Medien-
sammlung um Bücher für Kinder 
und junge Erwachsene auf Ara-
bisch, Schachteln mit Spielen, 
Wörterbücher, Tafelbüchern 
und sonstige Materialien zum 

Deutschlernen. Damit leisten die 
Bücherhallen Hamburg u.a. einen 
Beitrag zu hochwertiger Bildung 
(Ziel 4) und zu nachhaltigen und 
inklusiven Städten und Gemein-
den (Ziel 11). Mehr Informatio-
nen finden Sie im Web. 

Auch die Stadtbibliothek 
Bad Oldesloe ist ein Beispiel 
dafür, wie Bibliotheken als le-
bendige Veranstaltungsorte ihren 
Beitrag zu den Nachhaltigkeits-
zielen leisten können. 2015 nahm 
die Bibliothek den politischen 
und gesellschaftlichen Trend 
zum „Urban Gardening“ zum 
Anlass, eine Veranstaltungsreihe 
zum Thema Gärtnern in urbanen 
Räumen zu entwickeln. 

Ihr Ziel: Wissen über den 
Nahrungsmittelanbau in der 
Stadt zu vermitteln, sich mit der 
Frage nach der Herkunft von 
Lebensmitteln auseinanderzuset-
zen und anzuregen, gemeinsam 
in der Kommune aktiv zu werden. 
Seither wird die um weitere The-
men aus dem Nachhaltigkeits-
spektrum erweiterte Veranstal-
tungsreihe jedes Jahr erfolgreich 
fortgeführt, u.a. durch den Bau 
eines Insektenhotels, Fotoaus-
stellungen, Kräuterwanderungen 
oder Foodsharing-Aktionen. Die 
Bibliothek arbeitet eng mit loka-
len Akteuren, Institutionen, Ver-
bänden und Initiativen zusam-
men. Dieses Projekt leistet damit 
einen Beitrag zu u.a. Ziel 13 
(Maßnahmen zum Klimaschutz) 
oder zu Ziel 17 (Partnerschaften 
zur Erreichung der Ziele). Mehr 
Informationen finden Sie im Web.

Bibliotheken als 
Multiplikatoren für die 
Nachhaltigkeitsziele 

Bibliotheken sind in Deutschland 
fast überall präsent – in Groß-
städten, in Kleinstädten, im länd-
lichen Raum – und das über 9.000 

Nachhaltigkeit

https://librarymap.ifla.org/stories/Germany/DIALOGUES-FOR-INTEGRATION:-HAMBURG-LIBRARIES-HELP-REFUGEES-FIND-THEIR-WAY/131
https://librarymap.ifla.org/stories/Germany/DIALOGUES-FOR-INTEGRATION:-HAMBURG-LIBRARIES-HELP-REFUGEES-FIND-THEIR-WAY/131
https://opus4.kobv.de/opus4-bib-info/solrsearch/index/search/start/0/rows/20/sortfield/score/sortorder/desc/searchtype/advanced/title/Ernte+deine+stadt/titlemodifier/contains_all 
https://opus4.kobv.de/opus4-bib-info/solrsearch/index/search/start/0/rows/20/sortfield/score/sortorder/desc/searchtype/advanced/title/Ernte+deine+stadt/titlemodifier/contains_all 
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Mal. Ein Besuch kostet nichts, ist 
für alle offen und bedarf keiner 
Reservierung. In Bezug auf die 
Nachhaltigkeitsziele haben sie 
deshalb ein wichtiges Merkmal: 
Wie kaum eine andere Institu-
tion haben sie das Potenzial, die 
Nachhaltigkeitsziele bei allen 
Bevölkerungsgruppen bekannt zu 
machen und diese in die Umset-
zung einzubeziehen. 

Viele Bibliotheken tun dies 
bereits durch ihr tatkräftiges En-
gagement. Während den Aktions-
tagen Nachhaltigkeit 2020 zum 
Beispiel stellten Bibliotheken 
Büchertische und Themenregale 
zum Thema Nachhaltigkeit bereit 
oder organisierten Ausstellungen 
oder Quizze für ihre Nutzer*in-
nen. Die Stadtbücherei Meldorf 
stellte ein Kamishibai Erzählthe-
ater mit dem Titel „Das Wasser 
gehört allen“ auf die Beine, das 
die kleinen Zuschauer*innen zu 
diesem wichtigen Thema sensibi-
lisierte. 

Die Stadtbibliothek Ber-
lin-Mitte eröffnete eine Biblio-
thek der Dinge, in der Werk-
zeuge, Bastel- und Gartengeräte 
zum Ausleihen bereitgestellt 
wurden, und organisierte eine 
Offene „Saatgut-Sprechstunde“ 
mit Informationen rund um die 
eigene Saatgut-Gewinnung und 
über die richtigen Aussaat-Ter-
mine. Und die Stadtbibliothek 
Köln organisierte ein MINT-Fes-
tival mit Schwerpunkt Umwelt 
und Klima – darin u.a. ein Vor-
trag zum nachhaltigen Umgang 
mit Abwasser und Starkregen 
oder Workshops in denen Deos 
oder Shampoos selbst hergestellt 
werden konnten. Eine Auswahl 
der vielfältigen Aktionen ist hier 
zusammengetragen.

Dieses Potenzial, die Be-
völkerung vor Ort in die Umset-

zung der Nachhaltigkeitsziele 
einzubeziehen, muss auch von 
der Politik noch besser gewürdigt 
und bedacht werden. Gerade die 
Kommunen, die durch ihre Nähe 
zu den Bürger*innen ja selbst 
eine wichtige Rolle bei der nach-
haltigen Entwicklung spielen, 
könnten Bibliotheken noch viel 
stärker in das strategische Den-
ken mit einbeziehen. Auch auf 
der regionalen und der nationa-
len Ebene sollten Bibliotheken 
stärker mitbedacht werden. Denn 
eine institutionelle Verankerung 
ihrer Rolle bei der Umsetzung 
und Vermittlung der Nachhaltig-
keitsziele würde es Bibliotheken 
erlauben, ihr Potenzial in diesem 
Bereich auszubauen. 

In seinen Stellungnahmen 
zur Deutschen Nachhaltigkeits-
strategie fordert der Deutsche Bi-
bliotheksverband e.V. (dbv) daher 
auch, dass Bibliotheken in poli-
tische Strategien zur Umsetzung 
der Nachhaltigkeitsstrategie auf 
allen Ebenen einbezogen werden.

Fazit
Durch die Aufnahme des Zugangs 
zu Wissen und Information als 
Grundlage für eine nachhaltige 
Entwicklung in die Agenda 2030 
sind Bibliotheken, als Speicher 
und Vermittler von Wissen und 
Information, gewissermaßen 
Teil der DNA der UN-Nachhal-
tigkeitsziele. Zudem leisten sie, 
über ihren Grundauftrag, aber 
auch als öffentliche, als „Dritte 
Orte“, einen zentralen Beitrag zu 
den Nachhaltigkeitszielen. Da sie 
als niedrigschwellig zugängliche 
Einrichtungen viele Menschen 
erreichen können, haben sie das 
Potenzial, die Nachhaltigkeits-
ziele vor Ort zu vermitteln und 
die Bevölkerung aktiv mit einzu-
beziehen. Dieses Potenzial muss 
unbedingt auch in der Politik 
Anerkennung finden! 

Nachhaltigkeit

Jacqueline Breidlid arbeitet seit 
2019 beim Deutschen Biblio-
theksverband e.V. (dbv) als Refe-
rentin für Politische Kommuni-
kation. Zuvor lebte sie in Brüssel, 
Belgien, und der Schweiz und 
beschäftigte sich dort beruflich 
mit internationaler und europäi-
scher Kultur-, Bildungs- und Sozi-
alpolitik. Jacqueline Breidlid hat 
einen Masterabschluss in Inter-
nationalen Beziehungen/ Politik-
wissenschaften vom College of 
Europe in Bruges, Belgien. 
Bild Copyright Jacqueline Breid-
lid

Autorin

Weitere Informationen

• Broschüre des Deutschen 
Bibliotheksverbandes e.V. zum 
Thema Bibliotheken und Na-
chhaltigkeit. 

• Auf der Webseite Biblio2030 
gibt es über 40 praktische Bei-
spiele zum Beitrag von Biblio-
theken zur Nachhaltigkeit aus 
Deutschland, Österreich und 
der Schweiz.

 https://bibliotheksportal.de/2020/09/22/zahlreiche-bibliotheksaktionen-bei-den-aktionstagen-nachhaltigkeit/.
https://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/positionen/2020_10_Konsultation_Nachhaltigkeit_dbv_Stellungnahme_final.pdf 
https://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/positionen/2020_10_Konsultation_Nachhaltigkeit_dbv_Stellungnahme_final.pdf 
https://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/positionen/2020_10_Konsultation_Nachhaltigkeit_dbv_Stellungnahme_final.pdf 
https://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/publikationen/200429_dbv-Flyer_Web-Ansicht_150dpi.pdf
https://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/publikationen/200429_dbv-Flyer_Web-Ansicht_150dpi.pdf 
 https://www.biblio2030.de/
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Wenn Sie mit uns zusammenarbeiten, schenken Sie Ihren
Lesern ein Erlebnis auf dem neuesten Stand der Technik.
Sehen Sie, was zufriedene Benutzer dazu sagen:

Besuchen Sie company.overdrive.com/public-libraries/overdrive-dach, 
um mehr über die Partnerschaft mit OverDrive zu erfahren.

“Einfache und bequeme App. Sie haben rund um die Uhr Zugang zu Ihrer örtlichen 
 Bibliothek.Wenn Sie gerne lesen, holen Sie sich diese App.”

“Sie müssen keinen Stapel Bücher schleppen oder in die Bibliothek laufen. Das Beste
  aber ist, dass ich beim Fahren immer Hörbücher zur Verfügung habe.”

“Ich liebe diese App. Ich kann auf meinem Gerät surfen, Platzhalter erneuern, bequem
 herunterladen und alles in der App lesen. Alles, was ich in der Bibliothek tun möchte,
 und alles nahtlos. Ich kann nicht genug Gutes über diese App sagen.”

OverDrive ist der 
weltweit führende 
Anbieter von E-Books 
und Hörbüchern für 
Bibliotheken

“Einfache und bequeme App. Sie haben rund um die Uhr Zugang zu Ihrer örtlichen 
 Bibliothek.Wenn Sie gerne lesen, holen Sie sich diese App.”

https://company.overdrive.com/public-libraries/overdrive-dach/
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Demokratiearbeit  
erfolgreich gestalten. 
Ein Netzwerk entsteht
Bibliotheken befähigen, sichtbar für eine 
offene Gesellschaft einzutreten

Demokratienetzwerk
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Demokratienetzwerk

Die Ausführungen des Artikels 
setzen zwei Schwerpunk-
te: Einerseits blicken wir 

zurück auf verschiedenste Fort-
bildungen und demokratiepoliti-
sche Aktionen in 2020 und 2021, 
andererseits wird es gemeinsame 
Veranstaltungen im Wahljahr 2021 
geben, die Bibliotheken befähigen 
sollen, sichtbar für eine offene Ge-
sellschaft einzutreten.

Als Berufsverband In-
formation Bibliothek mit über 
6.000 Mitgliedern organisieren 
wir in und mit unseren fünfzehn 
Landesverbänden und unserer 
Kommission für Fortbildung seit 
Jahrzehnten neben dem jähr-
lichen Bibliothekartag vor allem 
auch Fortbildungen für unsere 
Kolleg*innen in allen Bibliotheks-
sparten und zu den verschiedens-
ten Themen. Dabei decken wir 
ein breites Themenspektrum ab, 
vielfach in Kooperation mit unter-
schiedlichen Partner*innen. Seit 
nunmehr über zwei Jahren legen 
wir einen besonderen Schwer-
punkt auf das Themenfeld Demo-
kratiearbeit. Gerade Öffentliche 
Bibliotheken als freiwillige Ein-
richtungen der Kommunen stehen 
hier vor einer Herausforderung: 
Sie eignen sich als Begegnungs-
raum, da sie geschützte, nicht-
kommerzielle Orte sind. Als solche 
stellen sie vertraute Treffpunkte 
dar, die nach skandinavischem 
Vorbild zu „Arenas of Debate“ 
(weiter)entwickelt werden können. 

#miteinander-reden. 
Demokratiearbeit in 
Bibliotheken. 

Die Grundidee des Miteinander-
Reden-Projektes, für das der BIB 
Fördermittel der Bundeszentrale 
für politische Bildung erhielt, 
knüpfte an das Selbstverständnis 
der öffentlichen Bibliotheken als 
„Arenas of Debate” an. Ziel war es, 
vor allem Kolleg*innen aus öffent-

des ersten Kurses an, Themen wie 
Partnerschaftsmanagement, Fake-
News und der Begegnen-Reihe der 
Bundeszentrale für politische Bil-
dung1  zu Aspekten der gruppen-
bezogenen Menschenfeindlichkeit 
wurden (modifiziert) aufgegriffen, 
ergänzt um neue Angebote zu 
Diskriminierungsstrukturen, Hate 
Speech, Querdenker*innen, Me-
dienkompetenz gegen Fake News, 
Bibliotheken als 5. Gewalt und De-
mokratiearbeit in der Kommune.2 

Netzwerke entstehen
Nachhaltigstes Ergebnis, auch aus 
den Miteinander Reden-Kursen, 
sind Netzwerke, die sich versteti-
gen konnten: 

Der virtuelle BIB-Demo-
kratietreff, der auf Wunsch der 
Teilnehmenden des ersten Kurses 
entstand, findet seit Ende 2020 
quartalsweise statt. Es tauschten 
sich bisher - über Bibliotheksty-
pen und Landesgrenzen hinweg 
- regelmäßig mehr als 30 Teilneh-
mer*innen zur Demokratiearbeit 
sowie zu Folge- und Begleitaktio-
nen aus. 

Eine Initiative, die die 
Lektoratskooperation seit län-
gerem zu verstetigen versucht, 
konnte im Rahmen beider Fort-
bildungen konkretisiert werden. 
Angeregt und weiterentwickelt 
in den diversen Diskussionen hat 
seit März 2020 der ‚Expert*innen-
zirkel Medien an den Rändern‘ die 
Arbeit aufgenommen.3  Er proble-

lichen Bibliotheken im ländlichen 
Raum (Kommunen unter 12.000 
Einwohner) zu befähigen, Themen 
der Demokratiearbeit in ihre Ver-
anstaltungsarbeit aufzunehmen; 
also Diskussionsformate zur De-
mokratievermittlung mit lokalen 
Kooperationspartner*innen (wei-
ter) zu entwickeln. Daneben sollte 
Kolleg*innen mehr Sicherheit 
durch Fachwissen und Tipps für 
den Umgang mit Besucher*innen 
und Kooperationspartner*innen in 
entsprechenden Situationen ge-
geben werden. 

Ab Frühjahr 2020 machte 
es dann der Ausbruch der Covid-
19-Pandemie unmöglich, Vor-Ort-
Veranstaltungen durchzuführen, 
und so wurde das Miteinander Re-
den-Projekt unter der Überschrift 
„Demokratiekompetenz in Biblio-
theken“ ins Virtuelle verlagert. 
Neben Auftakt- und Abschlussmo-
dul konnten die Teilnehmenden 
aus verschiedenen 90-minütigen 
Microlearning-Modulen ein indi-
viduelles Fortbildungsprogramm 
zusammenstellen. Das Feedback 
der Teilnehmenden und der Be-
darf an weiteren Inhalten führte 
schnell zur Organisation eines 
weiteren demokratiepolitischen 
Online-Seminars. 

So fand im März 2021 unter 
dem Titel „Demokratiearbeit 
erfolgreich gestalten” der zweite 
modulare Miteinander Reden-Kurs 
statt. Die Inhalte lehnten sich 
teilweise an den Good Practices 

http://www.bib-info.de
http://www.bib-info.de
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matisiert, unterstützt von BIB, dbv 
und ekz, nicht nur Publikationen, 
Autor*innen und Verlage vom 
rechten Rand, sondern generell 
Medien, die hinsichtlich ihrer Er-
werbung umstritten sein können: 
vom Bilderbuch über das medizi-
nische Sachbuch, von Musik-CDs 
bis zu religiös-esoterischen Veröf-
fentlichungen.

Das demokratiepolitische 
Engagement des BIB hatte seinen 
Anfang 2019 mit Kooperations-
ideen zum Tag der offenen Ge-
sellschaft und der Woche der 
Meinungsfreiheit (ausgerichtet 
von der IG Meinungsfreiheit des 
Börsenvereins des Deutschen 
Buchhandels).4  Studierende der 
TH Köln entwickelten und erprob-
ten in Kooperation mit dem BIB 
damals Veranstaltungsformate, 

die auch von anderen Bibliotheken 
umgesetzt wurden. Während coro-
nabedingt die Aktionen 2020 nur 
sehr eingeschränkt virtuell statt-
fanden, organisiert z. Zt. für 2021 
eine Projektgruppe die Aktion 
„Bitte stören!“ mit diversen auch 
virtuellen Mitmach-Aktionen. Der 
BIB begleitet und bewirbt parallel 
dazu auch die aktuelle Kampagne 
des Börsenvereins zur Meinungs-
freiheit. 

Alle Aktionen profitieren 
sehr von den Bausteinen der 
beiden geförderten BIB-Kurse und 
werden wiederum von Studieren-
den der TH Köln begleitet. Das 
Miteinander Reden-Projekt bildet 
so inzwischen ein thematisch-or-
ganisationales ‚Dach’ der diversen 
demokratiepolitischen Initiativen 
des BIB. Die erzwungene Aufgabe 

Demokratienetzwerk

der ursprünglichen Projektidee, 
Vor-Ort-Veranstaltungen als Qua-
lifizierungsmaßnahmen durchzu-
führen, erwies sich für das Projekt 
als vorteilhaft. 

Durch die Verlagerung ins 
Virtuelle gelang es, den Austausch 
bundesweit zu fördern und Netz-
werke auf- bzw. auszubauen. Die 
Mischung aus fachlichem Input 
und Stärkung der vorhanden kom-
munikativen Kompetenzen, um 
in den Diskurs um demokratische 
Werte einzusteigen und eigene 
Veranstaltungen zu realisieren, 
soll, so die bisherigen Feedbacks, 
fortgesetzt werden. Der BIB nimmt 
diesen Auftrag gerne an – ein 
Förderantrag für die zweite Pro-
jektphase von Miteinander-Reden 
wurde im Mai gestellt. Drücken Sie 
uns die Daumen!

Impressionen aus dem Online-Kurs: Die Teilnehmer*innen konferierten über das vConf-Tool BigBlueButton, die Microlearning-
Formate wurden übersichtlich in einer Moodle-Plattform aufbereitet. 

http://www.bitte-stoeren.org
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#bitte-stören! 
Aktion von BIB und der Initiative 
Offene Gesellschaft nicht nur zum 
19. Juni 2021 
 
Seit 2017 ruft die Initiative Offene 
Gesellschaft (IOG) jährlich zum 
Tag der Offenen Gesellschaft auf. 
Unter dem Motto „Tische und 
Stühle raus“ veranstalten Ins-
titutionen, Privatpersonen und 
Organisationen am 3. Samstag im 
Juni Aktionen im ganzen Land. 
Gemeinsam setzen sie ein ermu-
tigendes Zeichen für eine offene, 
demokratische Gesellschaft – lokal 

und bundesweit. 2017-2019 wur-
den jährlich zwischen 350-700 
Tafeln ausgerichtet, jedes Jahr 
kamen ca. 30.000 Menschen mit 
Unbekannten in Kontakt. Bereits 
im dritten Jahr begleitet der BIB 
diese Aktion – 2021 unter dem 
Motto ‚Bitte stören!‘. Gemeinsam 
soll ein Verständnis für eine offene 
Gesellschaft – wie auch immer 
diese verstanden werden kann – 
bundesweit erst in Bibliotheken 
und von und mit diesen in den 
öffentlichen Raum getragen wer-
den. Bibliotheken verstehen sich 
als nichtkommerzielle (Diskurs-)

Demokratienetzwerk

Räume, die unterschiedlichen Per-
sonengruppen vertraut sind und 
für sie somit zu sog. Safe Spaces 
werden können.

Safe Space als Begriff klingt 
erst einmal sehr erstrebenswert, 
bringt in der Praxis aber gewisse 
Konflikte mit sich. Unbestritten 
ist: In der gesamten Breite will 
(muss?) die Bibliothek dem An-
spruch gerecht werden, Einzelne 
vor Zumutungen durch Diskrimi-
nierungen und Verletzungen zu 
bewahren. Diese Schutzfunktion 
verlangt aber auch einen Preis, 
was den freien Meinungsaus-
tausch anbelangt. Als nicht ‚spe-
zifischer bewegungspolitischer 
Raum‘5 gilt es hier, niemandem 
Illusionen zu machen. Safe Spaces 
wollen Wohlbefinden für alle 
garantieren, aber: Vermeiden sie 
damit nicht auch Irritationen, Un-
annehmlichkeiten und Konfronta-
tionen? Werden Bibliotheken, wird 
der öffentliche Raum damit nicht 
zu einem zu einfachen Ort, wenn 
kritische Debatten (Stichwort 
‚Cancel Culture‘) aus Angst vor 
Missverständnissen und Konflik-
ten nicht mehr stattfinden dürfen? 
Eine schwierige Auseinanderset-
zung, der sich öffentliche Räume 
und damit auch die Bibliotheken 
stellen müssen. 

Die Tabellen zeigen die Breite der Programme. Das ausführliche Programm mit der Beschreibung der Inhalte und Benennung 
der Referierenden finden sich auf den BIB-Webseiten.
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Wie können wir bewusste 
und unbewusste Diskriminierungs-
handlungen vermeiden und erken-
nen? Wie lässt sich diesen – viel 
wichtiger noch – offensiv begeg-
nen? Wie können wir in einem 
geschützten Raum offen für Plu-
ralismus eintreten und so, wie wir 
es im Rahmen des Aktionstags der 
Offenen Gesellschaft fordern, ‚mit 
öffentlichen Debatten das lebendi-
ge Miteinander fördern und Ideen 
für eine bessere Zukunft schmie-
den?‘

Nach über einem Jahr der 
Pandemie und drei Monate vor 
der Bundestagswahl ist es uns im 
Juni 2021 ein besonderes Anliegen, 
den Tag der Offenen Gesellschaft 
fortzuführen und konstruktive 
Debatten zu beleben. Wertvoll sind 
dabei Zufallsbegegnungen und der 
Austausch mit Menschen außer-
halb der eigenen Meinungsblase, 
die neue Perspektiven eröffnen 
und zum Nachdenken und Handeln 
ermutigen. Gleichzeitig werden 
positive Signale für das gesell-
schaftliche Miteinander gesetzt. 
Zur Gestaltung von konstruktiven 
Gesprächen in freundlicher Atmo-
sphäre stellen BIB und Initiative 
Offene Gesellschaft allen Gastge-
ber*innen eine Aktionsbox bereit, 
die verschiedenes Mitmach-Mate-
rial enthält (u.a. Poster, Frage-Spie-
le, Postkarten zum Ideensammeln, 
Türschild, Links und Anleitungen) 
und darüber Hilfestellungen zur 
Moderation konstruktiver Ge-
spräche geben: Die Aktionsbox für 
den Tag der offenen Gesellschaft 
2021 enthält ganz unterschiedliche 
Materialien:

Dialog und Diskussion  
Formate wie Speed-Dating, le-
bendige Bücher und die Weltreise 
durchs eigene Wohnzimmer und 
die eigene Stadt werden vorgestellt. 
Die sehr dialogischen Formate re-
gen dazu an, niederschwellig mit-

einander ins Gespräch zu kommen. 
Zwanglos wird es zudem durch 
Fragewürfel, die zu verschiedenen 
Antworten einladen, um die Besu-
cherinnen spielerisch zu aktivieren. 
All diese Formate funktionieren 
zu zweit, in Gruppen und online. 
Ergänzend zu den Dialogformaten 
gibt es als Handouts Tipps für eine 
gute Debatte – und dazu, und wie 
Pöbel-Parolen Paroli zu bieten ist. 

Kreative Ecke  
Zwei interaktive Poster geben allen 
Vorbeikommenden die Möglich-
keit, ihre Gedanken zum Thema 
„Heimat“ mit Klebezetteln aufzu-
schreiben oder -zumalen. Auch, 
was in der eigenen Stadt besonders 
gut läuft bzw. Verbesserungspoten-
tial birgt, kann hier gemeinsam 
erarbeitet werden – ganz einfach 
unter der Fragestellung #dagegen 
oder (wesentlich attraktiver, an-
gelehnt am Hashtag der Initiative 
Offene Gesellschaft) #dafür: Was 
möchte ich ändern, was gefällt 
mir, was ist meine Version für die 
Zukunft? Diese Formate können 
beispielsweise auch im Click- und 
Collect-Bereich der Bibliothek oder 
als Social-Media-Aktion durchge-
führt werden.

Alle für eine*n – eine*r für alle  
Ein spielerischer Privilegien-Check 
unterstützt Selbstreflektion ebenso 
wie Fragen, die zu eigenen, neuen 
Gedanken anregen – das bieten die 
Aktionen, die sich der/dem Ein-
zelnen innerhalb der Gesellschaft 
widmen. Es gibt also viel nachzu-
denken darüber, was konkret für 

Demokratienetzwerk

‚mich‘ als Individuum verschiedene 
vorgegebene Zusammenhänge wie 
beispielsweise Verantwortung für 
die Zukunft, religiös zu sein, be-
stimmte Kleidung zu tragen, etc. 
bedeuten.

Die spielerischen Methoden 
erlauben eine unkomplizierte Teil-
nahme aller Interessierten. Alle 
Materialien können auch abseits 
des Aktionstages und somit lang-
fristig eingesetzt werden – schließ-
lich ist jeder Tag, ein Tag der 
offenen Gesellschaft!

Die Formate finden sich nicht 
nur in der Aktionsbox; sie können 
auch auf der Website www.bitte-
stoeren.org zusammen mit An-
leitung heruntergeladen werden, 
ergänzt um Vorschläge zur Über-
tragung von Formaten ins Virtuelle 
oder für den Einsatz mit größeren 
Gruppen.

Gerade im Superwahljahr 
2021, in dem auf Länder- und 
Bundesebene gewählt wird, sollten 
Bibliotheken Position beziehen! 
Die eigene Komfortzone verlassen 
sowie sich aktiv und sichtbar im 
eigenen Haus, in unseren Biblio-
theksteams und den Stadtgesell-
schaften #dafür einzusetzen und 
zur ‚Unverletzbarkeit der mensch-
lichen Würde‘ zu stehen. Und mit 
Aktionen wie „Bitte stören“ Biblio-
thek als Safe Space definieren und 
somit zur Vielfalt, Toleranz und 
einer lebendigen Demokratie bei-
tragen.

 
Der BIB informiert in unregel-
mäßigen Coffee Lectures über 
die Aktionsbox und verschiedene 
Formate, mehr Infos im Web und 
per Mail über bitte-stoeren@
bib-info.de.

http://www.bitte-stoeren.org
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Demokratienetzwerk

Tom Becker ist seit 2011 Professor 
an der Fakultät  für Informations- 
und Kommunikationswissenschaften 
der TH Köln. Nach seinem Studium 
in Stuttgart war er lange in Öf-
fentlichen Bibliotheken tätig. Er ist 
Studiengangsleiter des Bachelors ‚Bi-
bliothek und digitale Kommunikati-
on‘ und beschäftigt sich u.a. mit den 
Herausforderungen von Bibliotheken 
als 3. Ort im Kontext von Digitalisie-
rung, Kommunaler Vernetzung und 
Bürgerpartizipation.

Foto: Patrick Essex

Autoren / Autorinnen

Yvonne Fischer war als Studierende 
bereits 2019 Teilnehmerin am Tag 
der offenen Gesellschaft und ist nun 
dreifach involviert: als Bibliotheka-
rin der Stadtbibliothek Mönchen-
gladbach, als Ehrenamtliche bei der 
Erstellung der Aktionsbox in Zu-
sammenarbeit mit dem BIB und der 
Initiative Offene Gesellschaft sowie 
als Lehrbeauftragte das Projekt be-
gleitend an der TH Köln.

Foto: Privat

Karin Langenkamp ist wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Bundes-
institut für Berufsbildung in Bonn 
(BIBB), Vorsitzende der Kommission 
für Fortbildung (BIB) und Vertreterin 
des BID am Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE)

Foto: Privat

1  … begegnen. Dossier und Materialien der Bundeszentrale für politische Bildung.  
 URL: https://www.bpb.de/mediathek/213242/-begegnen (Zugriff: 05/2021)
2 Becker, Tom und Langenkamp, Karin: Demokratiekompetenz in Bibliotheken - Demokratiearbeit erfolgreich gestalten. Dokumentations-
bericht zu Miteinander-Reden. URL: https://miteinanderreden.net/wp-content/uploads/2021/04/2021-Dokumentationsbericht-BIB-Demo-
kratie-Bibliotheken.pdf (Zugriff: 05/2021)
3  s. Meinck, Beate und Obst, Helmut: Expert:innenzirkel begutachtet »Medien an den Rändern«. In: https://b-u-b.de/expertinnenzirkel-be-
gutachtet-medien-an-den-raendern/ (Zugriff: 05/2021) und Medien an den Rändern. Diskussionsbeiträge und Handlungsempfehlungen zu 
umstrittenen Medien. URL: https://www.bib-info.de/berufspraxis/medien-an-den-raendern (Zugriff: 05/2021)
4  Diskussionsmacher:innen sind sexy… In: https://b-u-b.de/diskussionsmacherinnen-sind-sexy-werkstattplus/ (Zugriff: 05/2021)
5  Till Randolf Amelung hinterfragt sehr kritisch in dem Tagesspiegelbeitrag vom 22. Mai 2017 Ein Safe Space kann nur eine Utopie 
sein (https://www.tagesspiegel.de/gesellschaft/queerspiegel/schutz-vor-diskriminierungen-ein-safe-space-kann-nur-eine-utopie-
sein/19836850.html) das Konzept Safe Space.
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Hugendubel Fachinformationen 
über die Zusammenarbeit  
zwischen Buchhandel und  
Bibliotheken in Zeiten der  
Pandemie 

sponsored: Zusammenarbeit zwischen Buchhandel und Bibliotheken
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Die aktuelle Krise hat Buch-
handel und Bibliotheken 
durch kurzfristige Schlie-

ßungen, Hygienekonzepte und 
eingeschränkte Kontaktmöglich-
keiten gleichermaßen getroffen. 
Ständig wechselnde behördliche 
Rahmenbedingungen aufgrund 
der schwankenden Infektionslage 
machen es nach wie vor außeror-
dentlich schwierig, auch nur mit-
telfristige Pläne zu erstellen. Wie 
haben die beiden Institutionen 
auf die neuen Umstände reagiert 
und wie sieht die veränderte Zu-
sammenarbeit aus? Kann man 
daraus etwas für die Zukunft oder 
gar etwas Positives ableiten? Was 
bleibt, wenn die Krise endlich 
vorbei ist? Ein Zurück zu dem was 
vorher war? Diese und weitere 

Fragen gehen uns allen tagtäglich 
durch den Kopf. Wir (Hugendubel 
Fachinformation) haben uns mit 
Bibliotheken des wissenschaft-
lichen und öffentlichen Bereichs 
genau zu diesen Fragen und The-
men besprochen und Erfahrungen 
ausgetauscht.

Was war die größte Veränderung, die 
die Krise mit sich gebracht hat?

Tanja Schirn: Ganz klar die 
Tatsache, dass plötzlich keine 
Kundenbesuche mehr möglich 
waren. Der persönliche Kontakt 
war auf einmal auf das Telefon 
und E-Mails beschränkt. In letzter 
Zeit nutzen aber mehr und mehr 
Bibliotheken auch andere visu-
elle Medien wie Jitsi oder Zoom 

für den Austausch, so dass man 
sich wenigstens auf diesem Weg 
anlächeln kann ohne dabei eine 
Maske zu tragen. Mit Sicherheit 
hat die Krise dazu beigetragen, 
dass sich sowohl die Biblio-
thekar*innen aber auch wir im 
Buchhandel/Außendienst uns 
schneller auf diese neuen Kom-
munikationswege eingelassen 
haben, nachdem wir feststellten, 
dass die technischen Hürden gar 
nicht so hoch sind.

Jörg Eden: Die wissenschaft-
lichen Hochschulbibliotheken 
durchlaufen seit Jahren tief-
greifende Veränderungen. Die 
Nutzung digitaler Medien ist für 
diesen Bereich absolut nichts 
Neues. Daher sind die Biblio-

Tanja Schirn
Ist nach ihrer Ausbildung zur Sor-
timentsbuchhändlerin zunächst 
im Buchhandel (Hugendubel 
GmbH & Co. KG)  geblieben und 
hat dort einige Zeit die Leitung 
verschiedener Abteilungen (Bel-
letristik, Kinder- und Jugendbuch) 
übernommen. Ihr vertrieblicher 
Schwerpunk liegt in Berlin, seit 
2020 leitet sie für Hugendubel 
Fachinformationen den Bereich 
der öffentlichen Bibliotheken.

Kurt Sinske
Kurt Sinske ist gelernter Buch-
händler. Zusätzlich absolvierte 
er eine Fortbildung zum Wirt-
schaftsfach- und Betriebswirt. 
Nach Stationen in den Buch-
handelsunternehmen Weiland 
GmbH& Co. KG und HERON Buch-
handels GmbH leitet er seit 2020 
den Bereich Vertrieb bei Hugen-
dubel Fachinformationen.

Jörg Eden
Nach Stationen im Fachbuch-
handel und Verlagen leitet er 
seit 2020 für Hugendubel Fach-
informationen den Bereich der 
wissenschaftlichen Bibliotheken. 
Sein vertrieblicher Schwerpunkt 
liegt in Schleswig-Holstein.

sponsored: Zusammenarbeit zwischen Buchhandel und Bibliotheken
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theken auf die aktuelle Situation 
in der Pandemie eigentlich sehr 
gut vorbereitet. Viel schwieriger 
war die schnelle Umsetzung, die 
der Corona Situation geschuldet 
ist: Nutzer sind zu Hause, es gibt 
kaum noch Präsenzveranstal-
tungen, die Bibliotheksmitarbei-
ter*innen arbeiten im Homeoffice 
oder im Schichtbetrieb und Pro-
zesse mussten angepasst werden. 

Insbesondere für „kleinere 
Hochschulbibliotheken“, speziell 
für private Hochschulen, ist die 
Pandemie ebenfalls eine Heraus-
forderung. Ich zitiere als Beispiel 
eine private Fachhochschule:

„Zunächst einmal mussten 
wir die Präsenzbibliothek schlie-
ßen. Keine Ausleihe von gedruckten 
Titeln war mehr möglich. Daher 
war der Rückgriff auf die digitalen 
Ressourcen lebensnotwendig. Das 
war aber kein neuer Schritt, son-
dern schon lange Realität.

Als private Fachhochschule 
haben wir vor der Krise schon in-
vestiert. Die Frage war nur, reichen 
die Ressourcen um den Lehrbetrieb 
aufrecht zu erhalten?“

Kann man also sagen, dass die Krise 
zum Umdenken bei der Nutzung digi-
taler Angebote geführt hat? 

Kurt Sinske: In jedem Fall war 
die Krise ein wesentlicher Trei-
ber. Sie hat deutlich gemacht, wie 
hoch der Bedarf nach digitalen 
Angeboten in Zeiten von Biblio-
theksschließungen wirklich ist. 
Das zeigen auch die jüngsten 
Zahlen bei der Nutzung von 
Streamingdiensten, der Onleihe 
und anderen Medienplattformen. 
Ein Blick auf die digitale Auslei-
he in öffentlichen Bibliotheken 
zeigt eine klare Entwicklung. 
Im gesamten Jahr 2020 legte die 
Onleihe mit 46 Millionen Auslei-

hen gegenüber 2019 um +23,6% 
Prozent zu (Vorjahr +15,5%). 
Parallel dazu wuchsen auch die 
Nutzerzahlen um +19,8% (Vorjahr 
+9,6%). - (Quelle: Divibib)

Jörg Eden: Da viele Hochschulen 
auch Fernstudiengänge anbieten, 
ist die digitale Nutzung von Bib-
liotheken längst Standard.

Es zeigt sich jetzt, dass die 
digitale Literatur nachhaltiger 
scheint als die gedruckten Werke.

Insofern stellt sich für Bi-
bliotheken insgesamt die Frage, 
was Nachhaltigkeit tatsächlich 
bedeutet.

Wie werden der Buchhandel und Bib-
liotheken ihre Aufgaben zukünftig 
wahrnehmen? 

Tanja Schirn: Ich denke, viele 
dieser neu errungenen techni-
schen Möglichkeiten werden 
wir auch nach der Pandemie 
beibehalten. Wir haben bereits 
unser erfolgreiches Live- Ver-
anstaltungsformat der „Novi-
tätenvorschau“ in eine „virtuelle 
Novitätenvorschau“ verwandelt, 
die sich die Bibliothekar*innen 
bei uns auf der Website abrufen 
können. Wir wollten damit eine 
Möglichkeit schaffen, trotz aller 
Einschränkungen, die wichtigsten 
Informationen zu den Neuer-
scheinungen in die Bibliotheken 
zu bringen. Die Klickzahlen haben 
uns dann aber selbst überrascht 
und die vielen positiven Rück-
meldungen darin bestärkt, die-
ses Format weiter auszubauen. 
Tatsächlich hatten wir nie eine 
höhere Reichweite, auch wenn 
der persönliche Kontakt fehlt. 

Daher haben wir in diesem 
Frühjahr erstmals auch eine hyb-
ride Veranstaltung angeboten, die 
maximale Informationsvermitt-

lung mit persönlichem Kontakt/
Austausch per „Video“ kombi-
niert. 

Kurt Sinske: Bibliotheken be-
fanden sich auch schon vor der 
Pandemie in einem fortlaufenden 
Veränderungsprozess. In Folge 
der immer schneller werdenden 
Digitalisierung und des Verlusts 
ihres Informationsmonopols 
entwickeln sie sich weg von der 
klassischen Präsenzbibliothek hin 
zu einem einzigartigen Erlebnis-
raum mit hoher Aufenthaltsquali-
tät und vielfältigen Möglichkeiten 
sich auszutauschen und weiterzu-
bilden. 

Immer mehr gewinnt die 
Entwicklung der „reinen“ Bib-
liotheksnutzung hin zu einem 
inszenierten Ausleih-Erlebnis für 
Bibliotheksnutzer an Bedeutung. 

Jörg Eden: Bibliotheken werden 
auch gerne als Lernorte von Stu-
dent*innen genutzt. Also haben 
Bibliotheken auch eine soziale 
Funktion. Die Bibliotheken sind 
neben Mensa und Campusläden 
Teil der „Studentenstadt“.

Welche Maßnahmen werden auch 
nach der Pandemie beibehalten? 
Was bleibt?

Tanja Schirn: Während des Lock-
downs ist sehr deutlich gewor-
den, welchen Wert  analoge und 
digitale Angebote in Bibliotheken 
und Buchhandlungen haben. Ich 
würde mir wünschen, dass diese 
Wertschätzung auch noch eine 
Weile anhält und Bibliothekar*in-
nen und Buchhändler*innen die 
Unterstützung erhalten, um allen 
Menschen Zugang zu Medien 
jeder Art zu ermöglichen. 

Jörg Eden: Im Ausbildungsbe-
reich und wissenschaftlichem 
Betrieb wird die Nutzung digitaler 

sponsored: Zusammenarbeit zwischen Buchhandel und Bibliotheken
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Medien immer präsenter. Span-
nend bleibt, wie die zukünftigen 
digitalen Verlagsangebote ausse-
hen werden, da diese bisher meist 
auf große Universitätsbibliothe-
ken zugeschnitten sind.

Die Branchenfrage bleibt: 
wie digital wird es werden? Das 
gilt ja auch für den Handel.

Wie erreichen wir die Bibliotheken in 
Zeiten des Lockdowns?

Kurt Sinske: Bibliotheken nutzen 
die Zeit der Schließung intensiv 
um ihren Bestand zu pflegen, 
ihn auf die Leser abzustimmen 
und bereit zu sein, wenn sie ihre 
Türen wieder öffnen dürfen. 
Dementsprechend groß ist das 
Interesse an Informationen zu 
Neuerscheinungen auf dem Markt 
und nutzerspezifischen Erweite-
rungen. Da die Kommunikation 
fast ausschließlich über digitale 
Wege erfolgt, nehmen die Biblio-
theken gern jede Unterstützung 
in Anspruch wie bspw. unsere 
digitalen Weiterbildungsprogram-
me und unsere virtuelle „Novi-
tätenvorschau“. Dies spiegelt sich 

auch in den Teilnehmerzahlen 
unserer Webinar Angebote wider. 
Das positive Feedback bestärkt 
uns darin, dass dies aktuell der 
richtige Weg ist, um den Kontakt 
zu den Bibliotheken zu halten 
und gemeinsam einen Weg in und 
für die Zukunft zu finden.

Wie wirkt sich die Pandemie finan-
ziell für Bibliotheken aus?

Kurt Sinske: An diesem Punkt 
kann man keine generelle Ant-
wort auf die Frage geben. Es gibt 
deutliche regionale Unterschie-
de, da jede öffentliche Einrich-
tung anders mit den Budgets 
für den Medienerwerb umgeht. 
Städte, die andere öffentliche 
Einrichtungen unterstützen 
müssen, die zum Beispiel von 
Eintrittsgeldern abhängig sind, 
haben ihre Budgets bereits stark 
reduziert. In anderen Regionen 
hingegen kann bis heute keine 
Veränderung zu den Vorjahren 
festgestellt werden, sodass die 
langfristige Entwicklung der 
Budgets im Bereich der Biblio-
theken aus heutiger Sicht schwer 
einzuschätzen ist.

Bibliotheksverband Brandenburg 
e.V.:
Als Interessenvertretung und 
Kompetenzzentrum fördert der 
Bibliotheksverband e.V. aktiv die 
Weiterentwicklung von zeit-
gemäßen Themen sowie den 
Austausch von Wissen und Erfah-
rungen der Bibliotheken unter-
einander. In regelmäßigen On-
line-Veranstaltungen greifen wir 
Themen auf, die direkt aus den 
Bibliotheken kommen und ver-
mitteln durch Experten aus den 
eigenen Reihen oder externen 
Fachleuten bibliotheksrelevantes 
Wissen und Kompetenzen. Hu-
gendubel hat uns hierbei bereits 
zu mehreren Themen fachlich 
sehr kompetent unterstützt. 
Wir sind mit einer groben Idee an 
Herrn Sinske herangetreten und 
er hat uns seine Unterstützung 
nicht nur sofort zugesagt, son-
dern gemeinsam mit uns weitere 
Themen entwickelt. An den Vi-
deokonferenzen konnten alle Bib-
liotheken im Land Brandenburg 
teilnehmen. Lebendig und pra-
xisnah hat uns Hugendubel mit 
wissenswerten Details versorgt, 
wertvolle praktische Beispiele für 
den Bibliotheksalltag geliefert 
und kompetent alle Fragen be-
antwortet. Die Kooperation ist ein 
absoluter Mehrwert für uns alle.

„In herausfordernden Zeiten wie 
diesen, zeigt sich das Potential 
von echten Kooperationen, denn 
nur durch Austausch und akti-
ve gegenseitige Unterstützung 
können beide Seiten davon 
profitieren und auch in Krisenzei-
ten wachsen.“ - Cornelia Stabrodt, 
Vorsitzende des Landesverbandes 
Brandenburg im Deutschen Bib-
liotheksverband e.V. 

sponsored: Zusammenarbeit zwischen Buchhandel und Bibliotheken
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Gegen den Trend

Öffentliche Bibliotheken als  
Impulsgeber für ländliche Räume

Vor Ort für Alle
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Vor Ort für Alle

Der Trend ist klar: In den 
kommenden zwei Jahrzehn-
ten wird in rund der Hälfte 

der deutschen Kreise die Einwoh-
nerzahl zurückgehen. Kommunen 
in ländlichen Regionen sind hier-
von am stärksten betroffen. Nach 
einer Prognose des Bundesinsti-
tuts für Bau-,  Stadt- und Raum-
forschung (BBSR) liegt der erwar-
tete Bevölkerungsrückgang hier 
bei durchschnittlich über 5%. In 
stark peripheren Kreisen ist sogar 
mit einem Rückgang von mehr als 
einem Zehntel der Bevölkerung 
zu rechnen.

Zwar gibt es große regionale 
Unterschiede, in Oberbayern oder 
dem Rhein-Main-Gebiet ist die 
Entwicklung längst nicht so aus-
geprägt wie etwa im ländlichen 
Norddeutschland oder im Osten 
der Republik. Vielerorts sind 
die Folgen dieses Trends jedoch 
bereits jetzt spürbar. Sinkende 
Bevölkerungszahlen sind dabei 
sowohl Ursache als auch Wirkung 
einer verheerenden Abwärtsspira-
le: Die Arbeitskraft vor Ort nimmt 
ab, der öffentliche Nahverkehr 
wird zurückgefahren und die 
Infrastruktur nicht modernisiert. 
In der Folge sinkt die Attraktivität 
des Ortes und noch mehr Men-
schen wandern ab. 

Insgesamt 251 Bibliotheken 
kamen bereits in den Genuss einer 
Förderung und wurden mit durch-
schnittlich rund 10.000 Euro geför-
dert. Im Zuge der Verlängerung des 
Programms im Jahr 2021 werden 
sich noch einige mehr dazugesel-
len. Der gemeinsame Rahmen ist 
die Modernisierung dieser Biblio-
theken und ihre digitale Ausstat-
tung im Hinblick auf eine Entwick-
lung zum „Dritten Ort“. 

Das Konzept der Dritten 
Orte geht zurück auf den ameri-
kanischen Stadtsoziologen Ray 
Oldenbourg und wird schon seit 
längerer Zeit in Bibliothekskrei-
sen diskutiert. Dient der Erste Ort 
dem Familien- und der Zweite 
dem Arbeitsleben, umschreibt 
Oldenbourg Dritte Orte als Treff-
punkte für Begegnung und Ge-
meinschaft. Angesichts der oben 
skizzierten Entwicklungen in 
ländlichen Räumen eignen sich 
Bibliotheken auf ganz hervorra-
gende Weise, diese gesellschaft-
liche Funktion auszufüllen. Schon 
heute sind sie die am häufigsten 
genutzte Kulturinstitution und 
in vielen Kommunen Ankerpunkt 
des gesellschaftlichen Lebens: 
Öffentliche Bibliotheken bieten 
einen geschützten öffentlichen 
Raum mit niedrigschwelligem 
Zugang und unkommerziellen 
Angeboten in angenehmer At-
mosphäre. Nicht umsonst ist die 
Förderung von Bibliotheken im 
Hinblick auf ihre Transformation 
zu Dritten Orten ein Kernpunkt 
des Positionspapiers 2025 des 
Deutschen Bibliotheksverbands.

In vielen ländlichen Re-
gionen ist die Versorgungslage 
deshalb schon heute stark einge-
schränkt. Doch was bleibt, wenn 
die Betreiber der letzten Ge-
schäfte vor Ort allmählich in den 
Ruhestand gehen, allerorts Post-
filialen geschlossen und Bahnhöfe 
verkauft oder durch Fahrkarten-
automaten ersetzt werden? Wo 
sind die Orte, an denen Gesell-
schaft noch stattfindet und wie 
kann Teilhabe in ländlichen Räu-
men in Zukunft gestaltet werden?

Bibliotheken als „Dritte 
Orte“ für mehr Teilhabe 
in ländlichen Räumen

Hier kommen die Bibliotheken ins 
Spiel. Zwar sind auch sie in ländli-
chen Räumen oft personell unter-
besetzt oder infrastrukturell ver-
nachlässigt, die Politik hat diesen 
Umstand jedoch erkannt. Dank der 
Umsicht der Beauftragten des Bun-
des für Kultur und Medien (BKM) 
und auf Grund der Bemühungen 
des Deutschen Bibliotheksver-
bandes e.V. (dbv) konnte so im Jahr 
2020 ein neues Förderprogramm 
dezidiert für Bibliotheken in Kom-
munen mit bis zu 20.000 Einwoh-
nern aufgelegt werden: „Vor Ort für 
Alle“, das Soforthilfeprogramm für 
zeitgemäße Bibliotheken in länd-
lichen Räumen.

Immer häufiger bieten Bibliotheken in 
ländlichen Räumen ihren Nutzer*innen 
die Möglichkeit zum Co-Working, wie 
hier in der Stadtbibliothek Storkow 
(Brandenburg), Foto: Jenny Jürgens

https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/analysen-kompakt/2021/ak-03-2021-dl.pdf;jsessionid=786181D3775C5C93634E22BCD725DFB2.live11311?__blob=publicationFile&v=4
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/analysen-kompakt/2021/ak-03-2021-dl.pdf;jsessionid=786181D3775C5C93634E22BCD725DFB2.live11311?__blob=publicationFile&v=4
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/analysen-kompakt/2021/ak-03-2021-dl.pdf;jsessionid=786181D3775C5C93634E22BCD725DFB2.live11311?__blob=publicationFile&v=4
http://www.bibliotheksverband.de
http://www.bibliotheksverband.de
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Schwerpunkte der 
Förderung und ihre 
Bedeutung für die 
Weiterentwicklung von 
Bibliotheken

Doch wie sieht er aus, der Drit-
te Ort im ländlichen Raum? Im 
Rahmen des Förderprogramms 
„Vor Ort für Alle“ hat der Deut-
sche Bibliotheksverband sehr 
verschiedene Institutionen 
gefördert: Von großen kommu-
nalen Kreisbibliotheken, über 
Fahrbibliotheken mit ländlichen 
Versorgungsgebieten, bis hin zu 
kleinen, ehrenamtlich geführten 
Gemeinde- oder Pfarrbibliothe-
ken. So unterschiedlich wie die 
Einrichtungen selbst, waren auch 
die geförderten Projekte. Sie las-
sen sich grob drei Förderschwer-
punkten zuordnen. 

1. Digitale Dienstleistungen
Den ersten Schwerpunkt bilde-
te die Bereitstellung digitaler 
Services für die Nutzer*innen 
der Bibliotheken. Hierunter 
fallen allein über 20 Projekte, bei 

denen mithilfe der Förderung die 
Einführung der digitalen Me-
dienausleihe (Onleihe) ermög-
licht wurde. Die große Zahl der 
Projekte kann nicht überraschen: 
Gerade in Zeiten der Pandemie 
wurde offensichtlich, wie wichtig 
der Zugang zu digitalen Medien 
sein kann. 

Oft gingen diese Projekte 
mit der Einführung von Biblio-
thekssoftware oder eines Web-
Katalogs einher. Auf Grund der 
Förderung konnten somit schon 
in der zweiten Jahreshälfte 
2020 die ersten Nutzer*innen 
von Zuhause auf ihre Biblio-
thekskonten zugreifen, Bücher 
verlängern oder digitale Zeit-
schriften ausleihen. Für viele, 
vor allem kleinere Einrichtun-
gen war die Förderung damit ein 
Sprungbrett in die große Welt 
der Digitalisierung. Für ihre 
Nutzer*innen war es wieder-
um ein elementares Mittel zur 
kulturellen Versorgung in Zeiten 
der Pandemie.

Vor Ort für Alle

2. Neue Technik

Neben den digitalen Services war 
ein weiterer Schwerpunkt der 
Förderung die Ausstattung mit 
moderner und leistungsfähiger 
Technik. Die Bandbreite reicht 
hier von Tablets für Klassenfüh-
rungen und Workshops, Veran-
staltungstechnik für Bilderbuch-
kinos und Lesungen oder auch die 
Einführung von RFID-Technik für 
die Umstellung auf Selbstverbu-
chung. 

Man könnte jetzt einwen-
den: Was hat neue Technik mit 
der Entwicklung zum Dritten 
Ort zu tun? Erst auf den zweiten 
Blick wird die Tragweite dieser 
Anschaffungen ersichtlich: Ohne 
einen Klassensatz an Tablets 
können keine Veranstaltungen für 
ganze Schulklassen durchgeführt 
werden – einkommensschwache 
Teilnehmer*innen blieben hier 
zwangsläufig außen vor. Gleicher-
maßen entlastet die Umstellung 
auf Selbstverbuchung das Per-
sonal der Bibliotheken, welches 

Foto: Carl Münzel
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sich hierdurch noch stärker um 
die Belange der Nutzer*innen 
kümmern und neue Formate für 
Kultur und Teilhabe durchführen 
kann. 

Was auf den ersten Blick 
also recht trivial klingt, ist für 
die Praxis der Bibliotheksarbeit 
(nicht nur in ländlichen Räumen) 
von großer Bedeutung – noch 
dazu, weil viele Förderprogramme 
oft nur Personalmittel bereitstel-
len, investive Mittel jedoch oft 
vernachlässigen. 

3. Moderne Räumlichkeiten
Der dritte Schwerpunkt des 
Programms war die räumliche 
Instandsetzung der Bibliotheken. 
Allen voran ging es hier um die 
Schaffung neuer Bereiche und 

multifunktionaler Nutzungs-
möglichkeiten. Auch hier ging es 
um vordergründig simple An-
schaffungen, beispielsweise von 
flexiblen Regalen, sowie einfache 
bauliche Maßnahmen, wie die 
Einebnung von Schwellen oder 
die Verbreiterung von Durchgän-
gen. Wer jemals versucht hat, mit 
einem Kinderwagen oder einem 
Rollstuhl durch eine 50qm große 
Dorfbibliothek voller Bücherrega-
le zu manövrieren, weiß, wie un-
schätzbar wertvoll Maßnahmen 
wie diese sind. 

Unscheinbare Investitionen 
wie die Anbringung von Rollen 
unter das Mobiliar müssen dabei 
sogar als eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für den Wandel 
der Bibliotheken von Orten der 

Vor Ort für Alle

Ausleihe zu Orten des Aufent-
halts und der Gemeinschaft ge-
sehen werden. 

Beispiele für 
zeitgemäße 
Bibliotheken in 
ländlichen Räumen

Um die oben genannten Förder-
schwerpunkte zu veranschau-
lichen, folgen an dieser Stelle 
Beispiele aus der Förderung des 
Soforthilfeprogramms „Vor Ort 
für Alle“:

In der Stadtbibliothek 
Röbel/Müritz (Mecklenburg-Vor-
pommern) wurde im Rahmen des 
Programms ein E-Bike-Lasten-
fahrrad angeschafft, um zukünftig 
auch Leser*innen mit Medien 
versorgen zu können, die auf-
grund von Alter oder Krankheit 
nicht vor Ort ausleihen können. 
Zusätzlich wurde der bisher un-
genutzte Garten dank verschie-
dener Pavillons und XXL-Spielen 
in einen Lese- und Erholungsort 
für Groß und Klein umgewandelt. 
Noch mehr als bisher möchte 
die Stadtbibliothek sich damit 
als altersübergreifender sozialen 
Treffpunkt etablieren.

In Wittlich (Rheinland-
Pfalz) wurde mit Hilfe der För-
derung ein leerstehendes Laden-
lokal in einen hochmodernen 
Makerspace der Bibliothek ver-
wandelt. Lasercutter, 3D-Drucker, 
PCs mit professioneller Software 
und Nähmaschinen sind nur 
einige der Geräte, die den Besu-
cher*innen in der offenen Werk-
statt oder in Kursen unter haupt- 
und ehrenamtlicher Anleitung 
zur Verfügung stehen. Insbeson-
dere bildungsfernen und sozial 
benachteiligten Jugendlichen soll 

Bild links: E-Lastenfahrrad der Stadtbi-
bliothek Röbel/Müritz, Foto: Casal
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der Makerspace eine kostenlose 
und unverbindliche Freizeitge-
staltung ermöglichen.

Zeitgemäße Angebo-
te standen auch im Fokus des 
Projekts der Bibliothek Gardele-
gen (Sachsen-Anhalt). Der 2019 
eingerichtete „Bibo-Gaming-
Club“ verfügt Dank des Förder-
programms nun über mobile 
Gaming-Hardware, wobei Akus-
tikvorhänge für eine angemes-
senen Schallschutz sorgen und 
ein Mesh-Netzwerk die flächen-
deckende Versorgung mit WLAN 
sicherstellt. In Kooperation mit 
dem deutschen E-Sport-Bund 
sollen hier zukünftig E-Sports-
Turniere stattfinden. Mit dem 
E-Sport-Hub schafft die Biblio-
thek ein deutschlandweit ein-
zigartiges Bibliotheksangebot 
und einen nicht-kommerziellen 
Anziehungspunkt für eine junge 
Zielgruppe.

Gerade im Hinblick auf die 
Verfügbarkeit von Arbeitsplätzen 
in ländlichen Räumen und die 
stärkere Nutzung von Homeoffi-
ce und mobiler Arbeit infolge der 
Pandemie sind zudem die Pro-
jekte in Glücksburg (Schleswig-
Holstein) und Storkow (Bran-
denburg) hervorzuheben. An 
beiden Orten wurden im Rahmen 
des Förderprogramms Co-Wor-
king-Spaces eingerichtet – in 
Glücksburg als Erweiterung des 
vorhandenen Open-Library-Kon-
zepts auch außerhalb der Perso-
nalzeiten, in Storkow als Weiter-
entwicklung zum Dritten Ort mit 
erhöhter Aufenthaltsqualität. 

Zu guter Letzt sei das Pro-
jekt der Bibliothek in Bergrhein-
feld (Bayern) genannt. Hier wur-
de ein wenig genutzter Raum zu 
einem Kreativlabor umgerüstet. 
Außerdem wurden transportable 
Außenmöbel wie ein Strandkorb 

und Sonnenschirme angeschafft, 
die zukünftig als mobile Pop-Up-
Bibliothek für Veranstaltungen 
in den äußeren Teilen der Stadt 
eingesetzt werden sollen. Mit 
einer Fördersumme von gerade 
einmal 5.526 Euro zeigt diese 
Maßnahme zudem, dass auch 
eher kleine Beträge einen großen 
Unterschied machen können. 
Die Voraussetzung dafür ist ein 
gutes Konzept, engagierte Mit-
arbeiter*innen und verlässliche 
Partner*innen vor Ort.

Zusammenfassung
Kommunen in ländlichen Räumen 
sehen sich mit großen Heraus-
forderungen konfrontiert. Allen 
voran ist es die demographische 
Entwicklung, die vielerorts eine 
Abwärtsspirale von Abwande-
rung, abnehmender Versorgung 
und sinkender Attraktivität in 
Gang gesetzt hat. Bibliotheken 
können diese Entwicklung frei-
lich nicht gänzlich aufhalten. Sie 
können jedoch dazu beitragen, sie 
zu verlangsamen und müssen als 
wesentliches Element zur Her-
stellung gleichwertiger Lebens-
verhältnisse von Stadt und Land 
gesehen werden.

Dabei leisten die knapp 
5.000 Öffentlichen Bibliotheken 
in Gemeinden unter 20.000 Ein-
wohnern schon heute Beacht-
liches. Das Soforthilfeprogramm 
für zeitgemäße Bibliotheken in 
ländlichen Räumen „Vor Ort für 
Alle“ des dbv konnte im Jahr 2020 
bereits 251 von ihnen bei ihrer 
Weiterentwicklung zum „Dritten 
Ort“ unterstützen. Angesichts des 
hohen Stellenwerts von Biblio-
theken in ländlichen Räumen 
als Ankerpunkte der kulturellen 
Daseinsvorsorge kann dies je-
doch nur ein Anfang sein: Der 
große Andrang auf das Programm 
zeigt die erheblichen Moderni-
sierungsbedarfe. Der Deutsche 

Vor Ort für Alle

Bibliotheksverband setzt sich 
deshalb für eine Verstetigung der 
Förderung ein, damit Bibliothe-
ken auch in Zukunft die kulturelle 
Versorgung der Bevölkerung in 
ländlichen Regionen sicherstellen 
können – gegen den Trend.

Autor

Mirko Winkelmann leitet seit An-
fang 2020 beim dbv das Sofort-
hilfeprogramm »Vor Ort für Alle« 
für zeitgemäße Bibliotheken in 
ländlichen Räumen. Nach seinen 
Studien in Technikgeschichte 
und Public History in Berlin und 
Taipeh (Taiwan) arbeitete er seit 
2015 als Projektmanager, u.a. am 
Berliner Futurium. Er ist zudem 
Vorsitzender eines Vereins für 
Projekte der kulturellen Bildung. 
Foto: Josh Labouve
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Pledging 2021
Knowledge Unlatched 

Anthropology
Communication, 
Cultural & Media Studies

English Language & Literature

History
Modern Languages 
& Linguistics

Politics 
& International Studies

Sociology

Ausgewählte Fachdisziplinen im Fokus

KU Focus Collection 2022: Climate Change
NEU IM PROGRAMM

20
Titel

www.knowledgeunlatched.org
Kontakt: Catherine Anderson - Head of Sales (catherine@knowledgeunlatched.org)

https://knowledgeunlatched.org/
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Journalismus und Bibliotheken

Was passiert, wenn 
Bibliotheken und 
Journalist*innen 
zusammenarbeiten? 
RiffReporter erproben mit der Masterclass 
Wissenschaftsjournalismus neue 
Veranstaltungsformate
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Auf den ersten Blick leben 
Bibliothekarïnnen und Jour-
nalistïnnen in unterschied-

lichen Welten. Die einen arbeiten 
mit langem Atem und bieten der 
Öffentlichkeit die ganze Fülle von 
Medien, auch aus längst vergange-
nen Jahrzehnten. Die anderen sind 
stets auf der Suche nach der neu-
esten Information, der wichtigsten 
Schlagzeile. Für sie ist, wie es im 
Sprichwort heißt, „nichts so alt wie 
die Zeitung von gestern.“

Doch schaut man genauer 
hin, treten wichtige Gemeinsam-
keiten zutage: Bibliothekarïnnen 
wie Journalistïnnen verfolgen die 
Aufgabe, die Wirklichkeit in ihrer 
ganzen Vielfalt an Phänomenen 
und Perspektiven medial abzubil-
den. Beide arbeiten daran, den öf-
fentlichen Raum zu gestalten und 
die Gesellschaft mit verlässlichen 
Informationen zu versorgen. Beide 
Berufsgruppen üben sich in der 
Kunst der Recherche und wollen 
Wissen so präsentieren, dass es für 
Menschen mit unterschiedlichen 
Bildungs- und Kulturhintergrün-
den zugänglich wird.

Beiden, Bibliotheken wie 
journalistischen Medien, wird im 
Zeitalter der Digitalisierung im-
mer wieder dieselbe Frage gestellt: 
Braucht es Euch überhaupt noch? 
Bibliotheken wie Journalismus ent-
wickeln beide eine Zukunft jenseits 
eingefahrener Sender-Empfänger-
Modelle.

Deshalb haben wir kurz nach 
Gründung unserer Journalismus-
Plattform www.riffreporter.de als 
neuartige Genossenschaft von mehr 
als 100 freiberuflichen Journalistïn-
nen den Kontakt zu Bibliotheken 
gesucht und gefunden. Wir arbeiten 
seither zum Beispiel mit der Zen-
tral- und Landesbibliothek Berlin 
(ZLB), den Bücherhallen Hamburg, 
der Stadtbibliothek München und 

der Stadt- und Landesbibliothek 
Potsdam zusammen. Journalis-
tïnnen von RiffReporter haben 
ihre Schreibtische wochenweise in 
Bibliotheken verlagert, um mit den 
Besucherïnnen zu diskutieren, es 
gab Workshops zum Bau digitaler 
Sensoren und zur kommunalen 
Verkehrsplanung oder zum Bei-
spiel Webinare zu Pandemie- und 
Umweltthemen.

Und weil wir für die Zu-
sammenarbeit von Bibliotheken 
und Journalismus eine so große 
Zukunft sehen, haben wir diesem 
Thema mit Förderung der Robert 
Bosch Stiftung ein eigenes Ent-
wicklungslabor für neue Formate 
gewidmet: die Masterclass Wis-
senschaftsjournalismus. Unter 
zahlreichen Bewerbungen waren 
12 Journalistïnnen erfolgreich, 
die seit Oktober 2020 Veranstal-
tungsformate entwickeln und mit 
Bibliothekspartnern umsetzen. Die 
Idee ist, Prototypen zu schaffen, 
die anschließend in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz einzeln 
oder in Kooperation von RiffRe-
porter und Bibliotheken häufiger 
umgesetzt werden können.

In der Masterclass Wissen-
schaftsjournalismus geht es darum, 
Journalismus anders zu denken: 
Nicht als Text oder Radiobeitrag, 
sondern als dialogischen, inter-
aktiven, partizipativen Prozess. Die 
Faszination für wichtige oder un-
gewöhnliche Themen mischt sich 
mit der Freude daran, in den direk-
ten Austausch zu gehen: Journalis-
mus wird nicht als Konsumprodukt, 
sondern als Dialog verstanden. Das 
setzt neues Denken voraus, das 
wir in der Auftaktphase von Okto-
ber bis Dezember 2020 entwickelt 
haben.

Diese erste Phase der Mas-
terclass bildete eine Serie virtueller 
Workshops: In 10 Sitzungen ver-

mittelten renommierte Speaker- 
ïnnen wie Mai Thi Nguyen-Kim, 
Marvin Neumann, René Träder 
und die Theatercompanie hidden 
shakespeare den Fellows wichtiges 
Wissen rund um Fragestellungen 
zu Journalismus und Veranstaltun-
gen. Zudem wurde wesentliches 
Wissen aus der Bibliothekswelt ge-
teilt. Marie Oestergard (Direktorin 
der Bibliothek Aarhus) berichtete 
von Dokk 1 aus Aarhus, Barbara 
Lison (Direktorin der Stadtbiblio-
thek Bremen) stellte die Biblio-
thekslandschaft in Deutschland 
vor. Hassan Soihili Mzé besprach 
Leuchtturmprojekte der Kulturstif-
tung des Bundes und Prof. Dr. Tom 
Becker (TH Köln) teilte Praxistipps 
rund um die Bibliothek als dritten 
Ort. Auf diese Weise konnte den 
Fellows vermittelt werden, mit wel-
chen Orten sie zusammenarbeiten, 
welche Ziele und Visionen es gibt.

In der zweiten Phase der 
Masterclass geht es um die Umset-
zung der Veranstaltungskonzepte 
mit den Bibliotheken. In der drit-
ten Phase werten wir Erfahrungen 
aus – und bieten dann getestete 
Formate allen Bibliotheken an. 

Wir RiffReporter glauben, 
dass in der Zusammenarbeit von 
Bibliotheken und Qualitätsjour-
nalismus viele Chancen stecken, 
die es zu erkunden gilt. Vor dem 
Hintergrund beunruhigender ge-
sellschaftlicher Trends wie der 
politischen Polarisierung und der 
gewachsenen Rolle rein interessen-
getriebener Informationsstrategien 
(Stichwort „post-faktisch“) kommt 
solchen Allianzen eine sehr grund-
legende Bedeutung zu. 
 
Christian Schwägerl, Vorstand 
RiffReporter und Leiter der Master-
class Wissenschaftsjournalismus 

Kontaktdaten: Marie Louise Han-
sel, louise.hansel@riffreporter.de

Journalismus und Bibliotheken
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Übersicht der Projekte und Fellows der Masterclass Wissenschaftsjournalismus 2020/21

Into Therapy
Corinna Hartmann und Lisbeth 
Schröder realisierten im April in 
Kooperation mit der Bibliothek 
der Ruhr Universität Bochum eine 
digitale Konferenz zum Thema 
Psychotherapie: Wem hilft sie? 
Welche Formen gibt es und was 
sagen Therapieerfahrene und 
Expertïnnen dazu? Die zweitägige 
Veranstaltung richtete sich nicht 
nur an Studierende der RUB, son-
dern an ein breites Publikum. Die 
Universitätsbibliothek war gerade 
deswegen der richtige Ort für die-
se Konferenz, weil sich hier For-
schung und Ausbildende, Thera-
pieinteressierte wie Hilfesuchende 
an einem Ort zusammenfinden. 
Die Konferenz bot die Möglichkeit, 
den Austausch bei diesem gerade 
in Corona-Zeiten so wichtigen 
Thema zu stärken und Hürden zu 
verringern. Zudem ist der Standort 
der Universität Bochum aufgrund 
der wissenschaftlichen Expertise 
auf dem Feld der ideale Ort, um 
auch die digitalen Möglichkeiten 
in dem Bereich weiter erfahrbar 
zu machen. Es traten aber ebenso 
Expertïnnen aus Jena und Trier 
auf. Ein Recherche-Workshop von 
der Universitätsbibliothek rundete 
das Programm ab. 

Bibliothek als Blackbox
Die Digitalisierung von Wissen 
hält für Menschen mit Behinde-
rung oft Hürden bereit: Blinde 
oder sehbehinderte Menschen 
werden im Internet viel zu häufig 
nicht berücksichtigt – ein Prob-
lem, dem sich insbesondere der di-
gitale Journalismus stellen muss. 
Anna Baldig möchte mit ihrem 
Projekt für diese Problematiken 
sensibilisieren und inklusiven 
Journalismus stärken. Zusammen 
mit der Zentral- und Landesbib-
liothek Berlin arbeitet sie daran, 
einen Begegnungsort für Diversi-
tät und Diskussion zu schaffen, 
indem blinde Journalistïnnen 
und eine Accessibility-Commu-
nity zusammenwirken: Während 
die Reporterïnnen in Berliner 
Ausstellungen Fachleute und 
Besucherïnnen zu dem Erlebten 
befragen und Anna Baldig dabei 
die journalistische Vorgehens-
weise begleitet und dokumentiert, 
arbeiten die EntwicklerInnen, 
DesignerInnen und GrafikerInnen 
des Accessibiliy-Teams an einem 
barrierefreien One-Pager, in dem 
die so recherchierten Inhalte 
zusammengefügt werden. Der 
One-Pager soll schließlich als 
Pilot-Produkt Redaktionen zeigen, 
dass Barrierefreiheit möglich ist. 

Die ZLB unterstützt Anna Baldig 
mit sehr viel Expertise in punc-
to Barrierefreiheit. Denn wo der 
Journalismus noch nacharbeiten 
muss, sind Bibliotheken häufig 
besser auf Inklusion ausgelegt. 
Dieses wegweisende Projekt ist 
somit ein schönes Beispiel wie die 
Verbindung von Journalismus und 
Bibliotheken nicht nur Partizipa-
tion und Teilhabe an der Gesell-
schaft stärkt, sondern auch wich-
tige Themen zukunftsfähig und 
beispielhaft nach vorne bringt. Die 
Umsetzung des Projektes ist für 
Juli 2021 geplant. 

Links: Lisbeth Schröder  
(c) Rafael Heygster 
Mitte: Corinna Hartmann 
Rechts: Anna Baldig
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Übersicht der Projekte und Fellows der Masterclass Wissenschaftsjournalismus 2020/21

Dare - Kritisches 
Riechtraining

Wie funktioniert Forschung? Wie 
vielfältig oder fehleranfällig ist 
sie? In Zeiten, in denen Wissen-
schaft und Forschung so im Fokus 
der Öffentlichkeit stehen, macht 
Fabienne Hübner in ihrem Citizen 
Science Projekt dieses Feld erleb-
bar: Zusammen mit der Münchner 
Stadtbibliothek Neuhausen lädt 
sie die Teilnehmerïnnen zu einer 
Projektwoche ein, in der es um 
die Frage geht, ob Riechtraining 
den Riechsinn verbessern kann. 
An einem Schnuppertisch werden 
Besucherïnnen eingeladen, Fragen 
zu stellen, zu experimentieren, zu 
erfahren. Mit den Düften sollen 
Geschichten erzählt werden. So 
können Menschen an das Thema 
herangeführt werden, die sich 
sonst nicht mit Forschung ausein-
andersetzen. Zudem finden Vor-
träge und ein Mini-Riechexperi-
ment statt. Umgesetzt werden soll 
die Projektwoche vom 20. – 23. 
Juli 2021.  
Foto: Fabienne Hübener 
(c) Christiane Kappes

Eine Schnitzeljagd mit 
Bildern

In diesem Projekt gehen die 
Besucherïnnen der Hamburger 
Bücherhallen auf eine interaktive, 
kollaborative Recherche: Den Aus-
gangspunkt bilden Fotografien des 
Journalisten Uwe H. Martin, die 
im Rahmen seiner Recherche über 
die sozialen und ökologischen 
Auswirkungen der Landwirtschaft 
entstanden sind. Die gemeinsame 
Bildanalyse bildet den Ausgangs-
punkt für die weitere Recherche 
durch die Teilnehmerïnnen in der 
Bibliothek: Welche Geschichte 
steht hinter dem gezeigten Bild? 
Welche Geschichte wollen die 
Teilnehmerïnnen erzählen? Durch 
das eigene Erfahren der Komplexi-
tät im Umgang mit Quellen und 
dem Vermitteln von Geschichten, 
verdeutlicht Uwe H. Martin jour-
nalistische Arbeitsweisen, er-
höht dabei Medienreflexion und 
-kompetenz und Recherchever-
mögen. Das Projekt wird mit einer 
elften Klasse eines Gymnasiums 
durchgeführt sowie offen in einer 
virtuellen Variante Ende Mai 2021. 
Foto: Uwe H. Martin 
(c) Frauke Huber

Journalistischer 
Leitfaden für 
Bibliotheksrecherche

Dass die Bibliothek ein Ort ist, an 
dem sich Wissen für vielfältige 
Themen gut und ausführlich re-
cherchieren lässt, will Hristio Bo-
ytchev in seinem Projekt hervor-
heben. Versierte Recherche ist ein 
wesentlicher Bestandteil von qua-
litativem Journalismus. Bibliothe-
ken als Wissensvermittler mögen 
jedoch bei jungen Nachwuchsjour-
nalistïnnen  zuletzt aus dem Blick-
feld geraten sein. Dabei bieten sie 
einen unglaublichen Schatz, den 
es nur richtig zu entdecken gilt: 
Welche Ressourcen bieten Biblio-
theken für Journalistïnnen? Welche 
Datenbanken gibt es und wie nutzt 
man sie richtig? Hristio Boytchev, 
der sich als Wissenschaftsjournalist 
auf den Schwerpunkt investigative 
und datengetriebene Recherchen 
fokussiert, entwickelt in seinem 
Projekt zusammen mit der Stadt-
bibliothek Bremen einen Leitfaden 
für Journalistïnnen, der helfen soll, 
die gemeinsame Arbeit zu stärken. 
Eine virtuelle Veranstaltung dazu 
ist für Ende September 2021 ge-
plant.  
Foto: Hristio Boytchev 
(c) Ivo Mayr
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Springschwänze - Wir 
stehen drauf! 

Unter unseren Füßen findet sich 
ein unterschätzter Lebensraum: 
Der Boden ist Grundlage unserer 
Ernährung und Lebensraum für 
unzählige Arten wie z.B. Spring-
schwänze. Dennoch wissen die 
meisten Menschen viel zu we-
nig über ihn. Gerhard Richter 
will das ändern: In seinem Pro-
jekt, das in Kooperation mit der 
Stadtbibliothek Wittstock/Dosse 
durchgeführt wird, lädt er die 
Besucherïnnen ein, eine Handvoll 
Boden mitzubringen. Gemein-
sam wird untersucht, wie dieser 
aussieht: Was lebt darin und was 
sind Springschwänze eigentlich? 
Eingeladene Fachleute werden 
zudem Bodenproben der Region 
tiefer analysieren und die Ergeb-
nisse vorstellen. So können in 
diesem Projekt unterschiedliche 
Bodennutzerïnnen gemeinsam 
sich austauschen, ihre Sichtweisen 
erweitern und eine neue Pers-
pektive auf das Thema gewinnen. 
Das Projekt findet im Juni 2021 in 
Wittstock statt.  
Foto: Gerhard Richter 
(c) Gerhild Vent

Ach du Scheiße
Es ist ein Thema, das hierzu-
lande selbstverständlich scheint, 
an anderen Orten jedoch kaum 
existiert: 4,3 Milliarden Menschen 
weltweit haben keine Toilette. 
Annette Wagner will das Men-
schenrecht auf eine Toilette 
verdeutlichen und initiiert dazu 
Mitmachevents, Workshops und 
Diskussionsrunden, in denen 
Klokultur und Umweltfragen im 
Fokus stehen. Zusammen mit der 
Stadt- und Regionalbibliothek 
Erfurt wird sie dafür Pionierïnnen 
des Abwasserrecyclings vorstellen, 
mit Besucherïnnen eine moder-
ne Komposttoillette bauen und 
beim Vorlesen aus themenspezifi-
scher Lektüre Kindern vermitteln, 
welches Naturklopapier Wikinger 
benutzten und warum eine saube-
re Toilette überlebenswichtig ist. 
Das Projekt verbindet so humor-
voll und lehrreich essentielle 
Fragestellungen unserer Zeit und 
regt die Teilnehmerïnnen an sich 
mit einem Thema auseinanderzu-
setzen, das uns alle, egal wo wir 
herkommen, miteinander ver-
bindet. Die Umsetzung ist für den 
Sommer 2021 geplant. 
Foto: Annette Wagner 
(c) Birgit Wingrat

Ein bisschen Leben
Künstliche Intelligenz kann in der 
Altenpflege künftig eine immer 
stärkere Rolle spielen. Die Frage, 
welche Rolle KI in einem Land wie 
Mecklenburg-Vorpommern, dem 
Bundesland mit dem höchsten 
Durchschnittsalter, in Zukunft ein-
nehmen kann, wird in der Stadt-
bibliothek Rostock durchgespielt: 
Katharina Elsner geht dafür in 
ihrem Projekt mithilfe eines local 
heroes dem Thema auf die Spur. 
Dazu initiiert sie in der Bibliothek 
einen Begegnungsort und Rund-
gang mit Video, Audio und Ton. 
Auf diese Weise lernen die Besu-
cherïnnen die Geschichten des lo-
cal heros kennen und erfahren von 
Expertïnnen Wissen. Die Bibliothek 
wird dabei Raum des Austausch 
sein, um Fragen zu besprechen 
wie: Was bedeutet KI in der Pflege? 
Welche ethischen Fragen ergeben 
sich daraus? Und wie wollen wir 
im Alter leben? Die Besucherïnnen 
können in einer Ecke der Projekt-
installation Robotik kennenlernen 
und anfassen, können in Diskus-
sionsrunden mit debattieren und 
der Journalistin Katharina Elsner 
zu festen Präsenzzeiten Fragen 
stellen. Geplant ist die zweiwöchi-
ge Umsetzung für Mitte September 
2021. 
Foto: Katharina Elsner
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Fake News Detektive
Fake News gehören allmählich 
zum Alltag und doch bleibt es 
schwierig, sie zu erkennen und 
damit umzugehen. Das stellt vor 
allem Kinder und Jugendliche 
vor Probleme. Entsprechend gibt 
es bereits einige Angebote für 
Schülerïnnen dazu, was Fake News 
sind. Astrid Viciano möchte in 
ihrem Projekt da ansetzen, aber 
ebenso einen Schritt weitergehen, 
indem sie auf erlebnisbasiertes 
Lernen setzt und mit Schülerïn-
nen ein Theaterstück zum Thema 
Fake News entwickelt. Das soll 
die Wahrnehmung für das kom-
plexe Thema schärfen und helfen, 
zwischen vertrauenswürdiger und 
zweifelhafter Meldung unterschei-
den zu können. Dafür arbeitet sie 
mit der Münchener Stadtbiblio-
thek zusammen, die bereits einige 
Veranstaltungen zu dem Themen-
feld durchführte und somit reich-
lich Expertise auf dem Feld vor-
weist. In einer Projektwoche soll 
den Kindern vermittelt werden, 
was Fake News sind, die Kinder 
sollen dabei aber auch lernen, die 
Bibliothek als Ort zu erleben, an 
dem Informationen verlässlich 
vermittelt werden. Zusammen 
mit den eigenen Erlebnissen der 
Kinder - von Aprilscherzen bis hin 
zu erfundenen Berichten bis hin 
zu bedrohlichen Whatsapp-Ket-
tenbriefen - wird innerhalb der 
Projektwoche 2022 ein eigenes 
Theaterstück entstehen. 
Foto: Astrid Viciano

The Astronauts 
Perspective

Astronauten durchbrechen Gren-
zen und bewegen sich doch auf 
engem Raum. Was dieses Span-
nungsfeld bedeutet, beleuchtet 
Christoph Otto in einem intensi-
ven Selbsterfahrungs-Workshop. 
Als Wissenschaftsjournalist setzt 
er sich schon länger mit Astronau-
tïnnen auseinander. Sein Wissen 
will er den Teilnehmerïnnen mit-
tels einer intensiven Raumerfah-
rung zuteil werden lassen. Dafür 
hat er einen Raum-im-Raum kon-
zipiert, in dem sie wie Astronau-
tïnnen in einem Raumschiff selbst 
neue Grenzen erfahren und Team-
arbeit neu erleben. Der Workshop 
soll die Besucherïnnen spielerisch 
animieren, die Reflexion über das 
eigene Selbst und die Gemein-
schaft in Gang zu setzen. Dazu 
werden auch Erfahrungsberichte 
und Visionen von Astronautïnnen 
eingebracht. Die Veranstaltung 
findet in Kooperation mit dem 
Verbund des Kommunikations-, 
Informations- und Medienzent-
rum der Universität Konstanz, der 
Stadtbibliothek Konstanz sowie 
der Bibliothek der HTWG statt. In-
dem dieses Projekt sich auf diese 
drei Bibliotheken in einer Region 
ausweitet, ihre Expertise bündelt 
und aufeinander und übereinan-
der verweist, findet das Thema der 
Grenzüberschreitung hier eine 
weitere Ebene. Angedacht ist die 
Umsetzung des Projektes für Juli 
2022. 
Foto: Christoph Otto

Live-Podcast für Kinder
In seinem Projekt geht Karl Urban 
zusammen mit der Stadtbiblio-
thek Tübingen auf eine Reise 
zum Mittelpunkt der Erde: Dafür 
konzipiert er einen Live-Podcast, 
dessen erste Episode eine interak-
tive Hör-, Schau- und Frage- 
Geschichte ist, die fiktionale und 
reale Elemente verknüpft und so 
die teilnehmenden Schulklassen 
auf ein Wissenserlebnis mit-
nimmt. Die Geschichte beginnt 
auf einem Vulkan in Island und 
bohrt dann tiefer … Die Schüler-
ïnnen helfen zudem bei der Er-
zählung, indem sie in Büchern zu 
geowissenschaftlichen Fragen re-
cherchieren und auch bei kleinen 
Interviews mitwirken. So vermit-
telt Karl Urban in seinem multi-
medialen Projekt, wie man sich 
Fachwissen in und mit Bibliothe-
ken aneignet, wie Jorunalistïnnen 
arbeiten und was es bedeutet, mit 
dem Spannungsfeld von Fiktion 
und Fakten umzugehen. Durchge-
führt wird das Projekt im Sommer 
oder Herbst 2021.  
Foto: Karl Urban 
(c) Stefanie Hoschka
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Kurzportrait Stadtbibliothek Bremen

Stadtbibliothek Bremen

Ort: Bremen

Typ: Präsenzbibliothek

Standard-Leihfrist eines Buchs:  
3 Wochen

Eigenbetrieb der Stadtgemeinde 
Bremen

“Die Stadtbibliothek Bremen ist der 
am meisten besuchte Kulturort der 
Stadt.“  (Barbara Lison, Direkto-
rin). Sie bietet an neun Standorten 
inklusive einer Busbibliothek über 
550.000 Medien – davon sind rund 
80.000 digital. Die Bibliotheken 
werden jährlich – in Nicht-Pan-
demie-Zeiten - von rund 2.3 Mio 
Kund:innen besucht. Davon sind 
1.3 Mio virtuelle Besuche.

Website: www.stabi-bremen.de 

Social Media: selbstverständlich! 
Facebook, Twitter, Instagram, 
YouTube und Vimeo. Branchenin-
terne Vernetzung ist wichtig dabei. 

Wir können schneller auf aktuelle 
Entwicklungen hinweisen, mit 
verschiedenen Formaten in die Öf-
fentlichkeit gehen und erreichen 
so eine sehr große Zielgruppe von 
Menschen, die digital unterwegs 
ist.

Wer besucht eure Bibliothek und 
warum? Alle! Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene. Unser vielfältiges und 
modernes Angebot spricht alle 
Generationen an. 

Welchen Zweck/welche Aufgabe 
habt ihr? Wir bieten frei zugäng-
lich Wissen in seiner ganzen Fülle 
und einen Ort der Begegnung für 
alle Menschen an.

In einem Satz: Wofür braucht man 
Bibliotheken und Büchereien? Sie 
sind für die Gesellschaft so wichtig 
wie die Luft zum Atmen für die 
Menschen. Bildung und Kultur 
stärken unsere Gesellschaft.

Was kann man bei euch außer 
Büchern, Filmen, CDs und anderen 
“klassischen” Medien ausleihen? 
Die Bibliotheken verfügen außer-

dem über ein modernes und inno-
vatives Medienangebot: E-Books, 
e-Videos, e-Paper/Magazine und 
iPads. Ganz neu ist eine Saatgut-
bibliothek eingerichtet worden. 
Eine „Bibliothek der Dinge“ für die 
Entleihung von Alltagsgegenstän-
den ist im Aufbau.

Inwiefern hat die Covid-Pandemie 
eure Arbeit verändert? Wir sind 
eigentlich ein „Wohnzimmer für 
alle mitten im Zentrum“ mit hoher 
Aufenthaltsqualität. Das können 
wir jetzt nicht bieten. Es können 
Medien ausgeliehen werden, aber 
ohne sich länger als nötig aufzu-
halten. Die einladenden Sitzberei-
che sind gesperrt oder geräumt.

Welche Events veranstaltet ihr (unter 
Normalbedingungen und jetzt in der 
Pandemie): wir bieten mit mehr 
als 2.300 Veranstaltungen jähr-
lich ein umfangreiches und viel-
fältiges Programm mit Lesungen, 
Vorträgen, Workshops, Kino und 
Ausstellungen an. Die inhaltlichen 
Schwerpunktthemen sind Literatur, 
Demokratie, nachhaltige Entwick-
lungsziele der Agenda 2030/SDGs, 
Diversity, digitale Entwicklung und 
regionale Themen. In der Pandemie 
bieten wir Workshops, Lesungen, 
Vorträge und Bilderbuchkinos im 
online-Format an. 

Wie finanziert ihr euch? Die Haupt-
finanzierung erfolgt aus dem 
Steuersäckel. Über Mahngelder 
und die Nutzerkarten nehmen wir 
unter 10% der gesamten Kosten 
ein. Detaillierte Auskunft ist im 
Jahresbericht auf unserer Home-
page.

Was würdet ihr verändern, wenn ihr 
das doppelte Budget zur Verfügung 
hättet? Investitionen in die Biblio-
thek der Zukunft, also noch mehr 
innovative technische Angebote, 
noch mehr physische Standorte in 
der Stadt und einen zweiten Bus.

Seit 2004: Zentralbibliothek im alten Polizeipräsidium. © Stadtbibliothek Bremen

http://www.stabi-bremen.de 
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Open Access  
ohne Fesseln
Das starke Wachstum von  
Open Access führt zu neuen  
Herausforderungen für  
Bibliotheken und Verlage

Open Access
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Open Access (OA) ist ohne 
Frage eines der Boom-The-
men in Bibliotheken und 

Verlagen, und das schon eine 
ganze Weile. Im vergangenen Jahr 
wurden nach Analysen von Lens.
org über 50% der wissenschaft-
lichen Artikel in Open-Access-Ge-
schäftsmodellen publiziert, ein 
Wert, der im langfristigen Trend 
liegt. Die Popularität und folglich 
das starke Wachstum führen in Bi-
bliotheken und Verlagen gleicher-
maßen zu neuen Herausforderun-
gen. Bei der Verwendung und dem 
Nachweis von OA-Aktivitäten und 
-Geldern müssen Strukturen ge-
schaffen werden. Eine anspruchs-
volle Aufgabe im Verlagswesen, in 
dem es um Metadaten auf globaler 
Ebene eine bunte Vielfalt gibt. Oa-
ble, das Open Access Cockpit von 
Knowledge Unlatched (KU), bietet 
Lösungswege.

Innovation als 
Herausforderung

Die letzten zwei Dekaden haben in 
Bibliotheken trotz vielerorts leicht 
steigender Budgets zu einem 
hohen Spar- und Effizienzdruck 
geführt. In der Folge von Digitali-
sierung und vermeintlich arbeits-
extensiven Paketkäufen in Form 
von Big Deals wurde gerade in 
Zeitschriftenabteilungen Personal 
eingespart. In dieser Situation tritt 
mit Open Access ein erklärungs-
bedürftiges und bisher vergleichs-
weise kleinteiliges Modell auf den 
Plan. 

Wissenschaftler:innen 
müssen über OA im Allgemeinen 
und die aktuellen Entwicklungen 
informiert und auf dem Laufenden 
gehalten werden. Ganz zu schwei-
gen von der Abwicklung der finan-
ziellen Transaktionen. Bei einem 
laut OpenAPC durchschnittlich 
gezahlten „Article Processing 
Charge“ (APC) von 1.850€ im 2019 
und einem hohen Zeitdruck in 

der Abwicklung – häufig werden 
akzeptierte Artikel erst publiziert, 
wenn die Zahlung auf dem Konto 
des Verlags eingegangen ist – ge-
raten Bibliotheken rasch an Kapa-
zitätsgrenzen.

Kompliziert wird dies da-
durch, dass es im Open Access 
nur wenige helfende Hände gibt. 
Große, skalierende Handels-
strukturen sind, anders als in 
anderen kleinteiligen Bereichen 
des Bibliothekswesens, bisher mit 
Ausnahme weniger Marktteilneh-
mer noch in den Kinderschuhen, 
insbesondere im Bereich des Ma-
nagements von OA-Zeitschriften-
artikeln. Auch alternative Modelle, 
wie etwa „Subscribe to Open“, in 
denen Zeitschriften in ihrer Gänze 
„geflippt“ werden, sind zwar 
erfolgreich, aber noch zu klein in 
ihrer Bedeutung, um Bibliothe-
kar:innen das Leben wirklich ein-
facher zu machen.

Der nächste Big Deal?
Die Folge kann in Form eines 
alten Musters des wissenschaft-
lichen Verlagswesens besichtigt 
werden: Zur Vereinfachung wer-
den große Pakete geschnürt, die 
in der klassischen Erwerbung von 
Zeitschriftenabos nicht nur posi-
tiv beleumundeten „Big Deals“. 
Problem daran: „Big Deals“ kann 
nur anbieten, wer ein großes Port-
folio hat, Bibliodiversität und die 
Journals kleinerer Verlage bleiben 
schnell auf der Strecke. Und: „All 
you can eat“ führt seit über 20 
Jahren neben den offensichtlichen 
Segnungen zu allerlei Nebenwir-
kungen – Adipositas in der Biblio-
thek.

In Zeiten zunehmend knap-
per Kassen in jenen Märkten, 
deren Universitätssysteme zu 
einem hohen Maß privat (über 
Studiengebühren) finanziert sind, 
kann die Gegenbewegung besich-

tigt werden: Bibliotheken nutzen 
massenhaft Unsub.org, um zu 
identifizieren, welche Teile von 
Zeitschriftenpaketen so schlecht 
genutzt werden, dass sie vom 
Buffet genommen werden müssen 
– weil sie eben den Preis stärker 
treiben, als dass sie Nutzen stiften.
Es nimmt nicht Wunder, dass Ver-
lage und Bibliotheken versuchen, 
die Vorteile des „Big Deals“ auf ein 
neues Geschäftsmodell zu über-
tragen. Dort heißen diese Formen 
„transformative agreements“, 
„Read & Publish“ oder in Deutsch-
land für Wiley und SpringerNature 
Projekt DEAL. Gerade bei der Ein-
führung von Open Access in der 
Breite der Bibliotheken scheinen 
solche Modelle, in denen das Ge-
samtvolumen vereinbart wird, die 
Details aber schwer vorherzusehen 
sind, besonders beliebt. 

Es ist verständlich, dass 
Wissenschaftsverlage Risiken 
reduzieren wollen und Biblio-
theken Aufwand unter Kontrolle 
bringen müssen. Vor allem von 
letzteren wird dabei zunächst auf 
die Großen der Branche geschaut. 
So haben große wissenschaftliche 
Einrichtungen über die vergan-
genen Jahre ein bis zwei Dutzend 
Verträge zur Abwicklung von Open 
Access geschlossen. Die Goldgrä-
berstimmung in diesem Segment 
des Marktes ist unübersehbar, und 
so ist es die Vielfalt der vertragli-
chen Regelungen.

Bibliodiversität als 
bibliothekarische 
Aufgabe

Ein wesentlicher Teil der Mei-
nungsverschiedenheiten rund um 
wissenschaftliche Publikationen 
ist die Folge einer starken öko-
nomischen Konzentration, gerade 
im Bereich Zeitschriften, über die 
letzten Jahrzehnte. Aber nicht 
nur das: Auch die Förderung von 
Forschung und Entwicklung wurde 
in praktisch allen Staaten und 
Märkten der Welt zunehmend auf 

Open Access
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die natur- und technikwissen-
schaftlichen Fächer ausgerichtet. 
Die Folge: Verlage mit geistes- 
und sozialwissenschaftlichen 
Programmen haben in der Mittel-
verteilung von Bibliotheken häufig 
das Nachsehen.

Die (für die Branche) ho-
hen Investitionsbedarfe taten 
im Kontext der Digitalisierung 
in den vergangenen zwei Deka-
den ihr übriges: Verlage waren in 
zahlreichen Schritten der Wert-
schöpfungskette wirtschaftlich 
gefordert. Zudem entwickelten sie 
oft vermeintlich bessere Eigen-
entwicklungen, Standards blieben 
so insbesondere im Bereich der 
Metadaten auf der Strecke.

In der Folge tragen die Kun-
den – Wissenschafter:innen und 
Bibliothekar:innen – heute die we-
sentliche Last. Nur einige wenige 
Verlage (meist die großen) kön-
nen im Open Access Lösungen in 
Form von integrierten Dashboards 
anbieten, bei den allermeisten 
findet die Kommunikation um die 
Übernahme von Kosten durch eine 
Einrichtung durch den Versand 
von Emails und Excel-Dateien 
statt. Bibliotheken konnten darauf 
lediglich durch die Bereitstellung 
von mehr Personal reagieren, 
technische Lösungen, zum Bei-
spiel für ein verlagsübergreifendes 
Reporting oder die Zahlungsab-
wicklung, waren kaum vorhanden 
oder von der Bereitstellung eines 
solchen Systems durch Verlage 
abhängig.

Auf dem Weg zur 
Interoperabilität

Konferenzen hatten ja 2019 noch 
den Zweck, Menschen zu treffen 
und visionäre Ideen zu entwickeln. 
In diesem Fall wurden wir bei 
Knowledge Unlatched bei Biblio-
thekskonferenzen und Buchmes-
sen gleichermaßen angesprochen, 

eine Workflow Solution zu entwi-
ckeln, die das verlags- und me-
dienübergreifende Management 
von unterschiedlichen Open-Ac-
cess-Verträgen ermöglichen würde 
– und zwar von der Annahme des 
Artikels zur Publikationsfinanzie-
rung über die Zahlungsabwicklung 
bis hin zum einfachen Reporting.

Was nach einem nach-
vollziehbaren Wunsch klingt, 
führte doch zu einer Menge an 
Fragen: Wie sollte die System-
integration mit einer Menge von 
Vor- und Folgesystemen gelingen 
können? Sind die Anforderungen 
unterschiedlicher Einrichtungen 
weltweit ähnlich genug, um die 
Programmierung einer Individual-
lösung zu verhindern? Würden 
Wissenschaftler:innen, Bibliothe-
kar:innen und Verlagsmitarbei-
tende in der Menge der bereits im 
Arbeitsalltag genutzten Systeme 
ein weiteres Tool einsetzen?

Entwicklungspartner- 
schaft mit Bibliotheken 
weltweit

Nach über 50 Expert:innen-In-
terviews mit den verschiedenen 
Nutzergruppen und zahlreichen 
Fachleuten in angrenzenden Be-
reichen entschied sich KU für die 
Entwicklung des Systems. Um 
Fehlentwicklungen bestmög-
lich zu vermeiden, erfolgte die 
Entwicklung in Iterationen mit 
wissenschaftlichen Bibliotheken 
aus Deutschland, der Schweiz, 
Österreich, England und den USA. 
Zudem wurden sehr unterschied-
lich große Einrichtungen mit 
verschiedenen Fächerprofilen be-
rücksichtigt. Voraussetzung für die 
Teilnahme war zudem eine Affini-
tät zu prozessorientierten Fragen.

Das Ergebnis der einjährigen 
Arbeit heißt Oable (www.oable.
com). Es bildet eine integrierte 
Lösung für das Workflow-Manage-

Open Access
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ment von Open-Access-Publika-
tionen. Zur Vereinfachung der 
Abläufe wird darauf verzichtet, 
dass Wissenschaftler:innen sich 
im System anmelden und darin 
arbeiten. Die Metadaten der im 
Peer Review akzeptierten Artikel 
werden vielmehr vom Verlag an 
Oable übermittelt und stehen 
dann zur Prozessierung bereit. 
Über alle Verlage hinweg können, 
neben dem Management von 
APCs, verschiedene Vertragsfor-
men im System angelegt werden. 
Auf der Basis bestimmter Para-
meter, wie etwa der Berechtigten 
Autor:innen, der Lizenzform und 
dem Höchstpreis, den eine Insti-
tution zahlt, lassen sich Prozess-
schritte automatisieren.

Die Abwicklung von Zah-
lungsprozessen ist ebenso drauf 
ausgelegt, einen stärkeren Bün-
delungseffekt zu erzielen – etwa 
durch monatliche Abrechnung 
statt vorgangsbezogener.

Das Reporting kann von 
Bibliotheken an die eigenen Struk-
turen in Form von Instituten und 
Fachbereichen, und die Zyklen 
über tagesaktuelle Auswertungen 
angepasst werden. Es ermöglicht 
so eine Übersicht über Publikati-
onsaufkommen und damit verbun-
dene Kosten nach Kostenstellen, 
Disziplinen und Verlagen.

Oable wird mit mehreren 
erfolgskritischen Systemen integ-
riert, etwa Alma und Esploro von 
ExLibris, aber auch OpenAPC, OA 
Switchboard und auch direkt mit 
Verlagssystemen integriert. 

Das Geschäftsmodell sieht, 
wie bei Software as a Service üb-
lich, eine Beauftragung durch die 
Bibliothek vor. So sind Budget-
kontrolle durch den Auftraggeber 
und die Vermeidung von „double 
dipping“ sichergestellt.

Fünf Bibliotheken konnten 
bisher für Oable als Kunden ge-
wonnen werden, zehn weitere – 
darunter auch Konsortien – testen 
das System zum Einsatz in ihrer 
Einrichtung. 

Ausblick
Das Fehlen von verlagsübergrei-
fenden Lösungen und der daraus 
folgende Wildwuchs von Lösungen 
zulasten von Bibliotheken waren 

ohne Frage ein Hemmschuh in 
der Entwicklung von Open Access. 
Intermediäre Lösungen wie Oable 
können durch die durchgängige 
Digitalisierung von OA-Geneh-
migungsprozessen gerade auch 
mittelgroßen und kleinen Verla-
gen helfen, ihre Angebote besser 
sicht- und nutzbar zu machen und 
so einen wichtigen Beitrag zur 
Bibliodiversität im wissenschaft-
lichen Publizieren zu leisten.

Open Access

Philipp Hess hat an der Universi-
tät St.Gallen und der Universität 
der Künste in Berlin einen Master 
mit dem Schwerpunkt „Leader-
ship in Digital Communication“ 
absolviert, nachdem er in den 
Niederlanden und Japan Inge-
nieurwesen und Industriedesign 
studiert hatte, bevor er sich bei 
Kiron, einer Plattform, die Hoch-
schulbildung für Flüchtlinge 
anbietet, mit wissenschaftlichen 
Inhalten befasste. Sein Ziel ist 
es, Wissen für jeden und überall 
zugänglich zu machen und die 
zukünftige Verbreitung wissen-
schaftlicher Inhalte mitzugestal-
ten.

Autoren

Sven Fund (1973) studierte in 
Münster, Berlin und St. Louis. 
Berufliche Stationen bei Bertels-
mann, SpringerNature, De Gruyter. 
2015 Gründung von fullstopp, 
Geschäftsführer von Knowled-
ge Unlatched. Lehrbeauftragter 
an der Humboldt-Universität zu 
Berlin, Mitglied mehrerer Edito-
rial Boards von internationalen 
Fachkonferenzen, publiziert über 
Open Access sowie die digitale 
Transformation der Verlagsbran-
che.
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Neue Zugänge 
schaffen 

Augmented und Virtual 
Reality an der  
ETH-Bibliothek

Augmented und Virtual Reality
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Die Architektin durchschreitet 
zusammen mit den Bauherren 
den neuen Bahnhof, der sich 

aktuell erst in der Planungsphase be-
findet. Die angehende Monteurin wirft 
parallel zur Arbeit an der Anlage einen 
Blick in das Innenleben der Maschine 
und erlangt dadurch ein noch tieferes 
Verständnis der Funktionsweise. Zur 
Vorbesprechung einer anstehenden 
Operation tauchen Arzt und Patient 
in den Körper des Patienten ein. Ohne 
das Klassenzimmer zu verlassen, geht 
die Lehrerin mit ihren Schülern an 
entlegenen Orten der Welt auf Erkun-
dungstour. Die Familie holt sich den 
brüllenden Tiger direkt ins Wohn-
zimmer und muss dabei nicht um ihr 
Leben fürchten.

Diese und viele weitere Anwen-
dungsszenarien sind durch Augmen-
ted Reality (AR) und Virtual Reality 
(VR) möglich geworden. Dass diese 
Technologien dabei nicht nur immer 
stärker Einzug in den beruflichen, 
sondern auch in den privaten All-
tag halten, liegt nicht zuletzt an der 
Verfügbarkeit der benötigten Hard-
ware. Während bei Augmented Reality 
Smartphones und Tablets eine zentra-
le Rolle spielen, sind auch VR-Brillen 
in zunehmendem Maße für Endnut-
zerinnen und -nutzer zugänglich. Mit 

der Oculus Quest z.B. ist seit 2019 
eine leistungsfähige und erschwing-
liche VR-Brille auf dem Markt, die als 
Standalone-Headset ohne zusätzliche 
Hardware funktioniert.

Auch „Galleries, Libraries, 
Archives, Museums (GLAM)“-Insti-
tutionen wie Bibliotheken, Archive, 
Sammlungen und Museen entdecken 
die Technologien in zunehmenden 
Maß für sich. In der durch die BBC in 
Kooperation mit rund 30 Museen und 
Galerien aus Grossbritannien erstell-
ten AR-App „Civilisations AR“ können 
sich Nutzerinnen und Nutzer 3-D-Re-
konstruktionen der Exponate direkt 
in die eigenen vier Wände holen. Der 
Louvre bietet seinen Besucherinnen 
und Besuchern seit 2019 über eine 
VR-Anwendung die Möglichkeit, virtu-
ell in das Gemälde der Mona Lisa und 
seine Entstehungsgeschichte einzu-
tauchen. Die Schweizerische Natio-
nalbibliothek lancierte im selben Jahr 

eine Ausstellung mit VR-Komponente 
in Form eines virtuellen Ballonflugs.

Ebenfalls 2019 sind die ETH-
Bibliothek und die Sammlungen und 
Archive der ETH Zürich der Frage 
nachgegangen, wie sich Augmented 
und Virtual Reality mit Mehrwert im 
Bibliotheks-, Archiv- und Sammlungs-
kontext einsetzen lassen und experi-
mentierten vor diesem Hintergrund 
im Rahmen verschiedener Vorhaben 
und Veranstaltungen mit den Techno-
logien.

Die vollständige Fassung die-
ses Artikels incl. allen Literaturhin-
weisen, weiteren Abbildungen und 
Anmerkungen finden Sie hier.

Augmented und Virtual 
Reality kurz erklärt

Zur Einordnung und Definition der 
Begriffe Augmented und Virtual 
Reality wird in der Fachliteratur noch 

Augmented und Virtual Reality

Abb. 1: Virtuality Continuum[1]

https://doi.org/10.5282/o-bib/5648
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heute das 1994 durch Milgram und 
Kishono lancierte „Virtuality Conti-
nuum“ (Abb. 1) herangezogen. Bei AR 
und VR handelt es sich somit nicht 
um neue Konzepte. Vielmehr haben 
sich die Technologien hardware- und 
softwareseitig über die letzten Jahr-
zehnte hinweg stetig weiterentwi-
ckelt. Wie bereits eingangs verdeut-
licht, kann dadurch mittlerweile ein 
breites Spektrum an Anwendungssze-
narien adressiert werden.

Am linken Rand des Kontinu-
ums von Milgram und Kishono steht 
die reale Welt. Am rechten Rand ist 
die virtuelle Realität angesiedelt. 
Dazwischen werden verschiedene 
Zustände der Mixed Reality unter-
schieden. Der Realitätsanteil wird 
dabei ständig kleiner und der Anteil 
an Virtualität ständig grösser, bis die 
Realität schliesslich komplett ver-
schwindet. Bewegt sich die Nutzerin 
oder der Nutzer in einer primär virtu-
ellen Welt mit einzelnen physischen 
Elementen, so wird dies als Augmen-
ted Virtuality bezeichnet. Überwiegt 
hingegen die Realität, so wird der Be-
griff Augmented Reality verwendet.[2]

Virtual und Augmented Reality 
– worauf der Fokus des vorliegenden 
Artikels liegt – weisen verschiedene 
Gemeinsamkeiten auf: Sowohl in der 
virtuellen als auch in der erweiterten 
Realität werden 3-D-Inhalte/-Ob-
jekte in Echtzeit simuliert und der 
Nutzerin oder dem Nutzer wird eine 
Echtzeit interaktion mit eben diesen 
Inhalten ermöglicht. Doch es gibt 
auch grundlegende Unterschiede: 
Bei AR finden Interaktionen sowohl 
mit virtuellen Inhalten als auch mit 
der realen Umgebung statt. Bei VR 
hingegen kommt es zu einer voll-
ständigen Immersion – d. h. einem 
vollständigen Eintauchen – in die 
virtuelle Welt. Während Nutzende 
bei VR ihre Umgebung also völlig 
virtuell wahrnehmen, wird bei AR der 
physische Raum um virtuelle Inhalte 
angereichert. [3]

AR und VR im 
GLAM-Bereich – 
Einsatzszenarien & 
Mehrwerte

 
Für GLAM-Institutionen bietet sich 
durch den Einsatz von Augmented und 
Virtual Reality die Chance, Zugäng-
lichkeit und Sichtbarkeit ihrer Be-
stände und Sammlungen zu erhöhen[4] 
und dadurch ein breiteres Publikum 
zu erreichen. Damit sind die Techno-
logien gerade im Zuge der fortschrei-
tenden Digitalisierung von besonderer 
Relevanz für GLAM-Institutionen. 
Denn wie z.B. Kilchemann, Laurens 
und Rosenthaler betonen, spielen 
die Themen Vermittlung und (Nach-)
Nutzbarkeit eine immer zentralere 
Rolle: „The difficulty is not the data 
storage anymore but the presentation 
and usage of the data. The aim is not 
to archive data, but to keep them alive. 
Availability and usability are playing 
an important role .“[5]

AR und VR sollten allerdings nie 
nur um der Technologie willen ein-
gesetzt werden, sondern einen Mehr-
wert mit Blick auf das Nutzererlebnis 
bieten. Bailenson formuliert dies in 
Bezug auf VR wie folgt: „…if 
an experience is not impossible, dan-
gerous, expensive, or counterproducti-
ve, then you should seriously consider 
using a different medium – or even 
doing it in the real world. Save VR for 
special moments.“[6]

Wie die folgenden Beispiele 
illustrieren, fokussieren bestehende 
Anwendungen aus dem GLAM-Bereich 
in erster Linie auf den Aspekt des Un-
möglichen, indem sie Orte, Gebäude, 
Objekte etc. erfahrbar machen, die in 
der Realität so nicht oder nicht mehr 
existieren. Ausserdem liegt ein beson-
derer Fokus auf dem Infotainment, d.h. 
der Unterhaltung bei gleichzeitiger 
Vermittlung von Informationen: 

• Die bereits eingangs erwähnte App 
„Civilisations AR“ bietet Nutzer-

innen und Nutzern nicht nur die 
Möglichkeit, Artefakte aus ver-
schiedenen Museen und Galerien 
Grossbritanniens orts- und zei-
tunabhängig mittels Smartphone 
und Tablet in den physischen Raum 
einzubetten, sondern auch in sie 
hineinzublicken, sie von verschie-
denen Seiten zu betrachten, sie 
um die eigene Achse zu rotieren, 
zu vergrössern und Detailinforma-
tionen abzurufen. Im Vergleich zu 
den physischen Exponaten sind die 
Interaktionsmöglichkeiten somit 
deutlich vielfältiger. 

• Auch im Smithsonian Natural 
History Museum in Washington, 
DC macht eine AR-App das Un-
mögliche möglich. Indem man ein 
iPhone oder iPad über dort aus-
gestellte Tierskelette hält, ver-
wandeln sich diese in 3-D-Rekon-
struktionen der echten Tiere. Den 
Besucherinnen und Besuchern wird 
somit durch die Verbindung von 
digital und physisch ein erweitertes 
und nachhaltigeres Nutzererlebnis 
geboten. Ergänzend dazu können 
die 3-D-Modelle auch ausserhalb 
des Museums unter Verwendung 
gedruckter Vorlagen abgerufen 
werden. 

• Das Anne Frank Haus lässt Nu-
tzerinnen und Nutzer auf der 
ganzen Welt virtuell erfahren, 
wie Anne Frank im Versteckten 
lebte. Das Hinterhaus mit sein-
en Räumen, in denen sich Anne 
Frank mit ihrer Familie versteckt 
hielt, existiert noch heute, steht 
jedoch leer. Auf Basis von Anne 
Franks Tagebüchern, den Auf-
zeichnungen ihres Vaters und 
den physischen Räumlichkeiten 
entstand eine massstabsgetreue 
3-D-Rekonstruktion des Verstecks. 
Nutzerinnen und Nutzer können 
sich mittels eines VR-Headsets frei 
durch die Räume des Hinterhauses 
bewegen, Gegenstände anfassen 
und Audiokommentare in Form 

Augmented und Virtual Reality
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von Zitaten aus Annes Tage-
büchern abrufen. 

• Die Schweizerische Nationalbiblio-
thek versetzte Besucherinnen und 
Besucher im Rahmen einer Ausstel-
lung mit einem virtuellen Bal-
lonflug über die Schweizer Alpen 
zurück in die Zeit um 1900, als Edu-
ard Spelterini – Schweizer Fotograf 
und Ballonfahrtpionier – die Alpen 
überquerte. Teil des VR-Flugs sind 
dabei auch Fotografien aus der 
Spelterini-Sammlung der Sch-
weizerischen Nationalbibliothek; 
ausserdem berichtet ein Erzähler 
über diese ausser gewöhnliche Reise 
Spelterinis.

AR- und VR-
Anwendungen der 
ETH-Bibliothek – Zwei 
Erfahrungs berichte

In Zusammenarbeit mit dem Game 
Technology Center (GTC) und der 
Entomologischen Sammlung der ETH 
Zürich entstand eine AR-Anwendung, 
die Insekten zum Leben erwachen 
lässt. Ein zweites Vorhaben beschäf-
tigte sich mit der Rekonstruktion ei-
nes historischen Chemielaboratoriums 
in 360° auf der Basis von Beständen 
aus den Sammlungen und Archiven 
der ETH Zürich. Diese Anwendung ist 
speziell für die Nutzung mit VR-Bril-
len konzipiert.

Im Zentrum steht bei beiden 
Anwendungen die Sensibilisierung 
eines breiteren Publikums für Archiv-, 
Sammlungs- und Bibliotheksbestände 
durch die Schaffung neuer Zugänge 
unter Verwendung moderner Techno-
logien. Dabei zielen die Applikationen 
analog zu den im vorigen Kapitel 
genannten Beispielen darauf ab, den 
Nutzenden Erlebnisse zu ermöglichen, 
die im rein physischen Raum so nicht 
oder nicht mehr möglich sind.

Die vorliegenden Erfahrungs-
berichte beschreiben, wie die ETH-Bi-
bliothek bei der Konzipierung und der 
Entwicklung der beiden Anwendungen 
vorgegangen ist und wie die Applikati-
onen im Kontext von Veranstaltungen 
eingesetzt wurden. Sie schildern aus-
serdem sowohl aus Kunden- als auch 
aus Bibliotheksperspektive, welche 
Mehrwerte AR und VR bieten können.

Insekten zum Leben 
erwecken – AR macht’s 
möglich

Für den Auftritt an den Zürcher 
Wissenschaftstagen 2019 (Scientifica 
2019) sollte ein passender Zugang zu 
Inhalten der Sammlungen und Archive 
der ETH Zürich mit dem Fokus auf die 
Zielgruppen „Familien mit Kindern“ 
und „Jugendliche“ geschaffen werden. 
Ziel war es, neue Technologien und 
Anwendungen mit den Inhalten einer 
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(natur-)wissenschaftlichen Sammlung 
zusammenzubringen und dadurch 
diese junge Zielgruppe sowohl an den 
Wissenschaftstagen, aber auch später 
beim Besuch der Sammlung oder 
sammlungsnaher Veranstaltungen 
spielerisch an ein wissenschaftliches 
Thema heranzuführen und sie dafür 
zu begeistern.

Bei der Planung des Scientifi-
ca-Auftrittes wurde als Erstes über-
legt, welche Sammlungsinhalte und 
welche Technologie sich für dieses 
Vorhaben eignen. Bereits zu einem 
früheren Zeitpunkt und in einem 
anderen Zusammenhang hatte die 
ETH-Bibliothek mit dem Game Tech-
nology Center (GTC) der ETH Zürich 
zusammengearbeitet. Die vom GTC 
programmierte Applikation „Aug-
mented Creativity“ stellte sich bei den 
ersten Abklärungen als prädestinierte 
Anwendung für das aktuelle Vorhaben 
heraus. Das GTC vereint Forschung, 
Lehre und Transfer in die Gesellschaft 
im Bereich Game Technology unter 
einem Dach. Dabei konzentriert sich 
das Center sowohl auf die Weiter-
entwicklung von Spieltechnologien 
sowie auf Anwendungsmöglichkeiten 
in Bereichen der Bildung, Kreativität 
und Kultur.

Im Rahmen seiner Forschung 
auf dem Gebiet der „Augmented 
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Creativity“ hat das GTC eine AR-Ap-
plikation[7] entwickelt mit dem Ziel, 
spielerische und kreative Aktivitäten 
mittels AR-Technologie zu fördern. 
In der AR-Malbuch-App, die Teil von 
„Augmented Creativity“ ist, malen 
Anwenderinnen und Anwender ver-
schiedene Vorlagen, darunter z.B. 
ein Elefant und eine Prinzessin, nach 
eigener Vorstellung und ohne Vorga-
ben aus. Auf einem Smartphone oder 
Tablet erwacht die eigene Kreation 
dann zum Leben und kann in 3-D 
erforscht und bestaunt werden. Zum 
Einsatz kommt ein markerbasiertes 
System. Die physische Malvorlage, d.h. 
der Elefant oder die Prinzessin, dient 
dabei als sogenannter Marker. Wird 
das mobile Endgerät über die Vorlage 
gehalten, so erkennt die App unter 
Verwendung der Geräte-Kamera den 
Marker und zeigt das entsprechende 
3-D-Objekt an. Durch das Scannen 
der Malvorlage wird die vorgängig 
vorgenommene Kolorierung auf das 
3-D-Objekt übertragen. [8] So entsteht 
eine Brücke zwischen dem kreativen 
Prozess auf Papier (in der realen Welt) 
und der Anwendung/Exploration in 
einer AR-Umgebung (in der virtuellen 
Welt).

Für die Kombination dieser bei-
den „Welten“ über die AR-App eignen 
sich die Bestände der Entomologi-
schen Sammlung der ETH Zürich aus-
gezeichnet. Sie gehört mit rund zwei 
Millionen Exemplaren zu den grössten 
und wichtigsten wissenschaftlichen 
Sammlungen europäischer Insekten 
und repräsentiert wie selbstverständ-
lich die Kreativität der Natur.

In einer gemeinsamen Kon-
zeptionsphase arbeiteten GTC, 
ETH-Bibliothek und Entomologische 
Sammlung die Möglichkeiten der Wei-
terentwicklung der Applikation aus. 
Das GTC beurteilte die dabei entstan-
dene Idee der App-Erweiterung als 
umsetzbar und relevant für die eigene 
Forschung. Bei der Weiterentwicklung 
handelte es sich nämlich nicht nur 

um eine Erweiterung um zwei weite-
re Malvorlagen – Schmetterling und 
Nashornkäfer –, sondern auch um 
neue Funktionalitäten und somit um 
die Entwicklung neuer Algorithmen. 
So hat das GTC zum ersten Mal eine 
Malvorlage auf der Grundlage leben-
diger Tiere erstellt. Dafür haben die 
Programmierer die Bewegungen von 
Nashornkäfern eingehend studiert, um 
ausgewählte, echte Bewegungsmuster 
dieser Käfer in die AR-App zu über-
nehmen. Die Vorlage des Nashorn-
käfers kann nun also beliebig koloriert 
werden und durch das Scannen in der 
App bewegt sich der individuell ein-
gefärbte und gemusterte Käfer analog 
dreier dem Nashornkäfer nachemp-
fundener, natürlicher Bewegungsmus-
ter (Krabbeln, Losfliegen und „Tan-
zen“). Bei der zweiten Erweiterung 
der App wurde der Algorithmus der 
Anwendung dahingehend ausgebaut, 
dass die Malvorlage eines Tagfalters 
ohne vorgegebene Flügelkonturen 
auskommt. Dadurch können die An-
wenderinnen und Anwender ihrer 
Fantasie nicht nur betreffend Farben 
und Muster des Schmetterlings freien 
Lauf lassen, sondern auch in Bezug 
auf die Form der Flügel. So entste-
hen die vielfältigsten Kreationen von 
Faltern, die wiederum in der AR-App 
zum Leben erweckt bzw. zum Fliegen 
gebracht werden (Abb. 2). 

Nach der Entwicklungsphase 
war die Augmented Creativity App 
bereit für den Einsatz bei den Zürcher 
Wissenschaftstagen 2019. Während 
der drei Ausstellungstage stand den 
Besuchenden ein Maltisch mit Stiften 
und Malvorlagen des Nashornkäfers 
sowie des Tagfalters zur Verfügung. 
Daneben lagen mehrere Tablets aus, 
mit denen die ausgemalten Insekten in 
der App gescannt und in 3-D erforscht 
werden konnten. Ausserdem demons-
trierte die Entomologische Sammlung 
der ETH Zürich anhand mehrerer 
Schaukästen mit echten, präparier-
ten Insekten, wie durch Nachahmung 
(Mimikry), Tarnung und Warnung auf 
natürlichem Weg formen- und farben-
reiche Muster entstanden sind. Da-
durch wurde der Transfer vom selbst 
kolorierten Insekt über das virtuelle 
Ebenbild zum echten Tier eindrück-
lich aufgezeigt und blieb den Teil-
nehmenden nachhaltig in Erinnerung. 
So wurde über einen spielerischen, 
einfachen Zugang das Interesse an der 
Sammlung und deren Beständen ge-
weckt. Da die Malvorlagen selbst aus-
gedruckt werden können und die App 
kostenlos für iOS- und Android-Geräte 
verfügbar ist, war es den Besuchenden 
möglich, das Erlebnis zu Hause zu 
wiederholen sowie Freunde und Be-
kannte darauf aufmerksam zu machen. 
Die Auswertung der Scan-Zahlen der 

Abb. 2: AR-Malbuch-App des GTC – Die App detektiert die physische Schmetter-
lings-Malvorlage als Marker und zeigt das entsprechende 3-D-Modell an. (© GTC)
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einzelnen Malvorlagen während und 
unmittelbar nach der Scientifica 2019 
zeigt deutlich das Interesse an den 
beiden Malvorlagen. Im Zeitraum 
zwischen August und November 2019 
wurde die Schmetterlingsvorlage der 
Auswertung des GTC zur Folge rund 
4200 Mal, die des Käfers rund 2500 
Mal gescannt.

Der Stand der ETH-Bibliothek 
verzeichnete während der gesamten 
Wissenschaftstage ein reges Besu-
cheraufkommen mit vielen aktiven, 
malenden Teilnehmenden (Abb. 3). 
Neben den hauptsächlich angespro-
chenen Familien mit Kindern zeigten 
erfreulicherweise auch viele Erwach-
sene grosses Interesse an der Mal-
aktivität, der AR-Anwendung sowie 
den dazugehörigen Informationen zu 
den Insekten am Stand. Die Mal-App 
und die Insekten-Vorlagen wurden 
und werden von der Entomologischen 
Sammlung der ETH Zürich auch bei 
weiteren Publikumsanlässen einge-
setzt. Ausserdem sind die Vorlagen 
nach wie vor Bestandteil des Angebots 
der Augmented Creativity App und 
werden auch in anderen Kontexten 
genutzt, was die Sichtbarkeit der En-
tomologischen Sammlung zusätzlich 
erhöht.

Virtuelle Zeitreise – 
Mit VR in historische 
Chemielaboratorien 
eintauchen

Die Europäischen Tage des Denkmals 
im Kontext der European Heritage 
Days finden schweizweit jährlich am 
zweiten Wochenende im September 
statt und verfolgen das Ziel, das Inte-
resse an Kulturgütern und deren Er-
haltung in der Bevölkerung zu wecken. 
Die ETH-Bibliothek nahm ihre Beteili-
gung an der Ausgabe 2019 zum Anlass, 
Erfahrungen mit Virtual Reality im 
Veranstaltungskontext zu sammeln. 
Als Teil eines eintägigen Veranstal-
tungsprogramms, das im ehemaligen, 
denkmalgeschützten Chemiegebäude 
der ETH Zürich stattfand, bot eine 

virtuelle Tour [9] Einblicke in die Ge-
schichte der Chemie der ETH Zürich.

Das historische Gebäude aus 
dem Jahr 1886, das von Beginn an die 
Chemielaboratorien der eidgenössi-
schen polytechnischen Schule (heute 
ETH Zürich) beherbergte, wurde nach 
dem Umzug der Chemie an einen an-
deren Standort in Zürich saniert und 
zu einem Büro- und Seminargebäude 
umgebaut. Nur der historische, grosse 
Laboratoriumsaal für organische 
Chemie blieb mit seinem Bestand von 
2001 erhalten und wurde in einen Ar-
beitsraum für Studierende umgestal-
tet. Hierfür wird er bis heute genutzt. 
In diesem ehemaligen Laboratorium-
saal präsentierte die ETH-Bibliothek 
im Rahmen der Denkmaltage eine 
360°-Rekonstruktion des historischen 
Chemielaboratoriums um 1900. Ziel 
war es, den physischen Raum von heu-
te durch die virtuelle Rekonstruktion 
von damals für die Besuchenden neu 
erlebbar zu machen. Zu diesem Zweck 
kamen hardwareseitig VR-Headsets 
vom Typ Oculus Quest zum Einsatz. 
Diese Standalone-Headsets der neuen 
Generation benötigen weder Smart-
phone, PC noch Kabel und können so-
mit flexibel im Raum genutzt werden.

Die virtuelle Tour besteht aus 
drei 360°-Panoramen, die verschie-
dene Standorte im Raum zeigen und 
jeweils durch einen Audiokommentar 
eingeleitet werden. Jedem Standort 
ist ein Themenbereich zugewiesen, 
von der Geschichte der Chemie an der 
ETH Zürich, über die Forschung zu 
Teerfarbstoffen bis hin zu den denk-
malpflegerischen Massnahmen und 
der Erhaltung des Raumes. In jedes 
der drei Panoramen sind ausserdem 
Infopunkte integriert, welche Archiv-, 
Bibliotheks- und Sammlungsbestände 
zeigen, die in Zusammenhang mit dem 
Raum stehen.

Damit schafft die Anwendung 
nicht nur einen neuen Zugang zu ge-
bautem Kulturerbe, sondern auch zu 
Beständen aus den Sammlungen und 
Archiven der ETH Zürich. Durch die 
Einbettung der einzelnen Objekte in 
den virtuell erfahrbaren Raum werden 
sie in einen entsprechenden Kontext 
gesetzt und reichern wiederum den 
Raum inhaltlich an. Neue Erlebniswel-
ten werden geschaffen und unmittel-
bar erfahrbar gemacht.

Die virtuelle Tour wurde in 
Zusammenarbeit mit einer Mitarbei-

Abb. 3: Scientifica 2019 – Transfer vom ausgemalten Insekt über die AR-App zu 
echten Insekten. (© ETH-Bibliothek)
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terin der Professur für Bauforschung 
und Konstruktionsgeschichte der 
ETH Zürich inhaltlich realisiert und 
von den Firmen ikonaut und LUDIC 
gestaltet und programmiert. Wäh-
rend sich die Firma LUDIC auf Game 
Design und interaktive Anwendungen 
im Museumskontext spezialisiert hat, 
ist ikonaut in den Bereichen wissen-
schaftliche Illustration sowie 3-D-Vi-
sualisierung tätig, mit Spezialisierung 
auf historische Themen.

ikonaut war somit für die 
360°-Rekonstruktion des historischen 
Raumes und dessen Einrichtung um 
1900 zuständig. Die Rekonstruktion 
basiert auf der realen Grösse des heute 
noch existierenden Raumes sowie 
auf Objekten aus den Sammlungen 
und Archiven der ETH Zürich. Auf der 
Basis von Plänen und historischen 
Fotografien erstellten Mitarbeitende 
von ikonaut ein 3-D-Modell des Rau-
mes und der Arbeitsstationen. An-
schliessend ergänzten sie das Modell 
um Beleuchtung und Texturen und 
rechneten pro Panorama sechs Teile 
heraus. Diese Teile versahen sie in 
einem Bildbearbeitungsprogramm mit 
Details und fügten sie zum Schluss 
wieder zu einem Panorama zusam-
men. Die Firma LUDIC erstellte aus 
den entstandenen Visualisierungen 
sowie den eigens dafür produzierten 
Sprachaufnahmen eine interaktive, 
virtuelle Tour.

Die historischen Quellen dien-
ten somit als Grundlage für die Re-
konstruktion eines in diesem Fall zum 
grössten Teil nicht mehr existierenden 
und in seiner ursprünglichen Funktion 
veränderten Raumes. Die Mitarbei-
tenden der Firma ikonaut orientierten 
sich an diesen historischen Vorlagen, 
um eine so weit wie möglich original-
getreue Rekonstruktion des Raumes 
entstehen zu lassen. An manchen 
Stellen konnte eine gewisse Inter-
pretation allerdings nicht vermieden 
werden. Dies betrifft z.B. die Farb-
gebung der Lampenschirme sowie der 

Schläuche auf den Tischen, da die vor-
handenen Quellen schwarzweiss sind. 
Die Personen, welche den virtuellen 
Raum beleben, liessen sich hingegen 
sehr gut aus den Vorlagen überneh-
men und tragen zusätzlich dazu bei, 
den Raum in seiner Historizität besser 
wahrzunehmen (Abb. 4).

Im Rahmen der Veranstaltung 
waren die VR-Headsets an drei den 
Panoramen entsprechenden Stand-
orten im ehemaligen Chemielabo-
ratorium aufgelegt und wurden dort 
jeweils stationär genutzt. Denn eine 
360°-Rekonstruktion ermöglicht es 
den Nutzenden zwar, sich um die 
eigene Achse zu drehen, eine akti-
ve Begehung des Raumes ist jedoch 
innerhalb einer solchen „VR-light-Ver-
sion“ nicht möglich. Der besondere 
Mehrwert des Einsatzes von VR im 
Kontext der Denkmaltage ergab sich 
aus der Tatsache, dass den Besuchen-
den im physischen Raum von heute 
der Raum in seinem ursprünglichen 
Zustand und seiner ursprünglichen 
Funktion um 1900 als immersive Er-
fahrung vermittelt werden konnte. 
Dadurch konnte den Besuchenden die 
Geschichte des Raumes zusammen 
mit der des Gebäudes und der Chemie 
an der ETH Zürich umso eindrückli-
cher nähergebracht werden.

Die architektur(historisch) und 
an denkmalpflegerischen Fragestel-
lungen interessierten Besuchenden 
der Denkmaltage zeigten sich dement-
sprechend sehr interessiert daran, die 
Tour auszuprobieren. Innerhalb der 
sechsstündigen Veranstaltung konn-
ten ca. 50 Personen gezählt werden. 
Die Tour selber dauerte rund 20 Mi-
nuten. Bei drei verfügbaren Headsets 
waren somit rund 10 Nutzungen pro 
Stunde möglich, was u.a. daran lag, 
dass die Besuchenden bei der Nutzung 
der Headsets verstärkt angeleitet und 
betreut werden mussten (Abb. 5).

VR-Headsets entwickeln sich in 
punkto Benutzerfreundlichkeit, Leis-
tungsstärke und Grafik zwar ständig 
weiter, haben aber nach wie vor einen 
experimentellen Charakter und sind 
somit in der Handhabung noch nicht 
so intuitiv wie Smartphones und Tab-
lets. Hinzu kommt, dass sie in privaten 
Haushalten zwar zunehmend, aber 
insgesamt doch nur von einer Minder-
heit genutzt werden.[10]

Ausgehend vom Einsatz von 
Virtual Reality als innovatives Format 
für die Vermittlung digitaler Samm-
lungs- und Archivbestände im Veran-
staltungskontext wurde die Applika-
tion auch für eine Nachnutzung über 

Abb. 4: 360°-Rekonstruktion des historischen Chemielaboratoriums um 1900. Der 
Mann links im Bild ist einem Foto aus dem Bildarchiv der ETH-Bibliothek entnom-
men. (© ikonaut)
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die Europäischen Tage des Denkmals 
hinaus optimiert. Die Rekonstruktion 
ist als webbasierte Lösung via Browser 
abrufbar und kann somit auf verschie-
denen Geräten orts- und zeitunabhän-
gig genutzt werden. Eine Einstiegseite 
ermöglicht die Auswahl zwischen 
einer Nutzung mit VR-Brille oder mit 
einem anderen Endgerät wie Smart-
phone, Tablet oder auch einem Desk-
top-PC. Durch diese parallel erfolgte 
Optimierung auf mobile Endgeräte 
eröffnen sich unabhängig von Vir-
tual und Augmented Reality weitere 
Nutzungsszenarien vor Ort im ehe-
maligen Chemielaboratorium. So ist 
angedacht, die Applikation im Raum 
gezielt zu bewerben, um Besuchende 
dazu zu animieren, die Anwendung 
auf ihren eigenen Endgeräten aufzu-
rufen und dadurch quasi ein Fenster in 
die Vergangenheit zu öffnen. 

Erstellung der 
Anwendungen: Externe 
Fachexpertise und 
Ressourcenbedarf

Wie die beiden Erfahrungsberichte 
deutlich machen, war der Einbezug 
bibliotheksexterner Fachexpertise 
bei der Erstellung der Anwendungen 
essenziell. Die involvierten Partner 
erfüllten dabei primär zwei Rollen: 
Sie übernahmen entweder Gestaltung, 

Design und technische Entwicklung 
der Anwendung oder sie lieferten die 
je Anwendungsfall notwendige inhalt-
liche Fachexpertise – in diesem Fall 
in den Bereichen Entomologie bzw. 
Chemie und Denkmalpflege. Die ETH-
Bibliothek fungierte als Ideen geberin 
und Content-Providerin. Ausserdem 
koordinierte sie die Abwicklung beider 
Vorhaben und war für das Testen der 
Anwendungen aus Nutzersicht, das 
Marketing und den Betrieb im Rah-
men der Veranstaltungen zuständig. 
Für die Betreuung der VR-Standorte 
während der Denkmaltage wurden 
zusätzlich drei Guides der ETH Zürich 
aus dem Bereich Besucher- und Infor-
mationsmanagement hinzugezogen 
und für die technische und inhaltliche 
Betreuung des Angebots entsprechend 
trainiert. Diese Unterstützung war 
wichtig, da die Guides Erfahrungen 
im Umgang mit Besuchenden und das 
nötige inhaltliche Grundwissen über 
die Geschichte der ETH Zürich und 
die Hochschule im Allgemeinen mit-
brachten.

Die involvierten Partner konn-
ten vor allem deshalb für die Vorhaben 
begeistert und gewonnen werden, 
weil sie darin einen Mehrwert für die 
eigene Arbeit bzw. Forschung sahen. 
So erhielt die Entomologische Samm-
lung eine Plattform zur innovativen 

Präsentation ihrer Sammlungsobjekte 
in der Öffentlichkeit, das Game Tech-
nology Center konnte seine Forschung 
weiterentwickeln und einer breiten 
Öffentlichkeit präsentieren und die 
bei der virtuellen Tour involvierten 
Firmen erweiterten ihr Portfolio um 
einen weiteren, inhaltlich zu ihnen 
passenden Anwendungsfall.

In zeitlicher und finanzieller 
Hinsicht gestalteten sich die Vorha-
ben anspruchsvoll. So erstreckten sich 
Planung, Konzeption und Umsetzung 
je Anwendungsfall über etwa ein hal-
bes Jahr; der effektive Zeitaufwand für 
alle Beteiligten der ETH-Bibliothek 
betrug circa zwei bis drei Arbeitswo-
chen pro Vorhaben. Die Kosten für die 
vier beschafften VR-Headsets lagen 
bei rund 2‘400 CHF. In Zusammen-
hang mit der AR-Anwendung fielen 
keine zusätzlichen Hardware-Kosten 
an, da das GTC eigene Tablets für die 
Nutzung im Rahmen der Scientifica 
zur Verfügung stellte. 

Fazit & Ausblick 

Wie die vorgestellten Erfahrungs-
berichte zeigen, hat sich der Einsatz 
von Augmented und Virtual Reality 
zur Vermittlung und Sichtbarmachung 
von GLAM-Beständen aus Sicht der 
ETH-Bibliothek bewährt. Das Ziel, 
durch den Einsatz neuer Technologien 
ein jüngeres und breiteres Publikum 
an die Bestände heranzuführen, wur-
de erreicht.

Es hat sich jedoch auch be-
stätigt, dass sich solche Projekte zeit- 
und ressourcenintensiv gestalten und 
für die Umsetzung Spezialkenntnisse 
in den Bereichen Softwareentwick-
lung und -design unabdingbar sind. 
Es empfiehlt sich also, bei der Ini-
tiierung von AR- und VR-Vorhaben 
im GLAM-Kontext eine sorgfältige 
Abschätzung von Kosten und Nutzen 
vorzunehmen sowie ein durchdach-
tes Konzept zu erarbeiten. In diesem 

Abb. 5: Europäische Tage des Denkmals 2019 – Einsatz mobiler VR-Headsets des 
Typs Oculus Quest. Die Besuchenden wurden bei der Nutzung entsprechend an-
geleitet. (© ETH-Bibliothek)
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Kontext sollte Wert darauf gelegt 
werden, eine Nutzung über den Ver-
anstaltungskontext hinaus zu ermög-
lichen. Bei den beiden in diesem Ar-
tikel vorgestellten Anwendungen ist 
dies der Fall: Die 360°-Rekonstruk-
tion ist als webbasierte Anwendung 
online abrufbar und damit auf unter-
schiedlichen Endgeräten zugänglich. 
Die Malbuch-App ist inkl. Malvor-
lagen frei via App Stores verfügbar 
und erfährt ausserdem regelmässige 
Updates durch das Game Technology 
Center. Diese Nachnutzbarkeit zahlte 
sich im durch Covid-19 geprägten 
Jahr 2020 aus, als die ETH-Bibliothek 
praktisch alle ihre physischen Ver-
anstaltungen absagen musste, das 
digitale Angebot jedoch unverändert 
aufrechterhalten konnte.

wiefern übertrifft die virtuelle Reprä-
sentation die des Originalobjekts?[11] 
Welche Möglichkeiten eröffnet der 
virtuelle Zugang zum Original?[12] Dies 
sind Fragen, die beim Einsatz neuer 
Technologien leitend sein sollten.

Konsumentinnen und Konsu-
menten kommen in ihrem beruflichen 
und privaten Alltag in zunehmendem 
Mass mit AR- und VR-Anwendungen 
in Berührung, wodurch auch die An-
sprüche entsprechend steigen. Eine 
einwandfreie Qualität, signifikante 
Inhalte sowie ein angenehmes Nut-
zungserlebnis werden von den Ziel-
gruppen vorausgesetzt und sollen 
auch für künftige Anwendungen an 
der ETH-Bibliothek unabdingbare 
Kriterien sein.

Die ETH-Bibliothek wird auch 
zukünftig die technologischen Ent-
wicklungen im Bereich AR und VR 
beobachten und diese auf Einsatz-
möglichkeiten prüfen mit dem Ziel, 
die Technologien gezielt zur Schaf-
fung neuer Zugänge zu Beständen 
einsetzen zu können. Mit Blick auf die 
(Nach-)Nutzung der Bestände sieht 
die Bibliothek auch beim Einsatz zu 
Forschungszwecken weiteres Poten-
zial. 

Dabei soll immer berücksichtigt 
werden, diese Technologien nicht der 
Technologie wegen zu nutzen, son-
dern einen klar ersichtlichen Mehr-
wert durch ihre Nutzung zu erzielen: 
Welchen Mehrwert bringen virtuelle 
Angebote gegenüber analogen? In-
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Buchstäblich über Nacht 
standen Bibliotheken und 
Wissenschaftsverlage vor der 

Aufgabe, trotz der coronabeding-
ten Bibliotheksschließungen die 
NutzerInnen weiterhin umfassend 
mit Inhalten zu versorgen. Die 
Herausforderung traf die Mehr-
zahl der Bibliotheken ebenso wie 
die Mehrzahl der Fachverlage 
überwiegend vorbereitet, da die 
Digitalisierung bereits weit fort-
geschritten war. Konkret waren 
dabei zwei Dinge zu leisten: ers-
tens die Versorgung mit Literatur 
ortsunabhängig zu ermöglichen 
und zweitens den (Archiv-)Print-
bestand kurzfristig weitgehend 
durch digitalen zu ersetzen.

Der ortsunabhängige Fern-
zugriff auf digitale Inhalte war 
bereits vor Corona ein evidenter 
Vorteil digitaler Verfügbarkeit: 
aber durch die Bibliotheksschlie-
ßungen wurde er zum entschei-
denden Faktor, der die Coronaaus-
wirkungen untrennbar mit einer 
Ausweitung der Digitalisierung 
verknüpfte. Es waren nur noch 
diejenigen Inhalte für die wissen-
schaftliche Arbeit existent, auf 
die man auch von zu Hause aus 
zugreifen konnte. Und dies waren 
Inhalte, die digital von den Fach-
verlagen angeboten und über 
Techniken wie VPN oder Shibbo-
leth von den Bibliotheken bereit-
gestellt wurden. Der zweite Faktor 
war die grundsätzliche Zugäng-
lichkeit: Nomos und seine Part-
nerverlage in der eLibrary lösten 
dieses Problem angesichts der all-
gemeinen Notlage spontan durch 
eine zeitweise kostenlose und 
unverbindliche Aufhebung der Be-
zahlschranke für alle Bibliotheken. 
Erfreulicherweise folgten etliche 
weitere Verlage diesem Beispiel. 
Bald darauf wurden auch Print-
etats umgeschichtet und flossen 
Sondermittel, die eine nachhaltige 
Versorgung sicherten.

Dies ist die kurze Version 
der Geschichte und man könnte es 
dabei bewenden lassen, wären da 
nicht die durch die Coronaentwi-
cklungen zwar nicht verursachten, 
aber enorm beschleunigten, zwar 
unterschwelligeren, aber dafür 
umso langfristigeren tektonischen 
Verschiebungen in der Geschäfts-
beziehung zwischen Fachverlagen 
und wissenschaftlichen Bibliothe-
ken. Gerade diesen sollen sich die 
nächsten Abschnitte widmen.

Nutzungsverhalten und 
Erwerbungsmodelle vor 
und während Corona

Durch Corona gewann die Digita-
lisierung im Verlags- und Biblio-
thekswesen auch etatmäßig noch-
mals enorm an Geschwindigkeit. 
Während im Jahr 2019 fast zwei 
Drittel der Bibliotheksetats der 
wissenschaftlichen Bibliotheken 
in Deutschland und Österreich auf 
digitale Produkte entfielen, waren 
es im Coronajahr 2020 den ersten 
vorläufigen Zahlen der Biblio-
theksstatistik nach schon ca. 71%.

So klar die Zahlen auch 
zu Gunsten digitaler Erwerbung 
sprechen, war die Landschaft der 
Erwerbungsmodelle unter den Bi-
bliotheken vor Corona noch recht 
vielfältig: man traf auf  e-only-
preferred, e-preferred, print-pre-
ferred und print-only-Erwerbungs-
strategien. Grundsätzlich konnte 
man damals grob näherungsweise 
sagen, dass je größer die Biblio-
thek und je größer die Nähe zu 
MINT-Fächern, desto größer auch 
der Grad der Digitalisierung war 
und umgekehrt. Während manche 
große technische Universitätsbi-
bliotheken bereits vor Corona an 
die 90% digital erworben hatten, 
gab es bspw. etliche Musikhoch-
schulen mit fast keinem Digi-
taletat. Seit Corona haben sich 
dagegen die Erwerbungsmodelle 
e-only und e-preferred in fast 

allen Bibliotheken etabliert. Wenn 
heute noch vorwiegend gedruckt 
erworben wird, dann in Spezialbi-
bliotheken wie Forschungseinrich-
tungen, Behörden und Gerichten.

Die Höhe des Etats und 
die Verteilung auf die Medien-
formen ist das eine. Es lohnt 
aber auch, zusätzlich dazu ein-
mal das dem zu Grunde liegende 
Nutzungsverhalten und einmal 
die Verschiebung im Erwerbungs-
verhalten digitaler Produkte 
zu betrachten. Sicher konnten 
digital gut aufgestellte Fachver-
lage den durch Bibliotheks- und 
Buchhandelsschließungen ver-
ursachten Umsatzrückgang mit 
Printtiteln besser kompensieren 
als Fachverlage ohne adäquates 
Digitalangebot. Insofern gab es 
durch die deutliche Verschiebung 
weg von Printerwerbung hin zu 
Digitalerwerbung natürlich auch 
Verschiebungen zwischen den 
Fachverlagen. Allerdings gab es 
auch innerhalb der Aufwendung 
digitaler Erwerbungsetats deutli-
che Verschiebungen zwischen den 
Angebotsformen.

Während vor Corona klar 
die bestandsaufbauenden Erwer-
bungsformen wie Themenpaket-
erwerb dominierten, bei denen 
man dauerhaft eine Verlagsjahr-
gangsproduktion zu einem be-
stimmten Themengebiet oder 
insgesamt erwarb, wurden wegen 
der Notwendigkeit, schnell viele 
Inhalte bereitzustellen, bevor-
zugt nutzungsbasierte Modelle 
wie EBS-Pakete (Evidence Based 
Selection) nachgefragt. Dabei wird 
zunächst das gesamte Verlags-
programm temporär freigeschal-
tet, nach einer gewissen Laufzeit 
dann die am häufigsten genutzten 
Titel dauerhaft. Der Vorteil in der 
damaligen Situation liegt auf der 
Hand: so konnte man mit sehr 
verträglichen Kosten gleich ganze 
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Verlagsprogramme inklusive Back-
list in kürzester Zeit für die Nutz-
erInnen zugänglich machen. Die 
langfristigen Folgen sind ebenfalls 
zwangsläufig: wenn Bibliotheken 
überwiegend nutzungsbasiert er-
werben, produzieren Fachverlage 
verstärkt nutzungsbasiert.

Das ebenfalls mit der Di-
gitalisierung verbundene Thema 
Open Access sei an dieser Stelle 
lediglich kurz erwähnt: natürlich 
erhalten die sozusagen klassi-
schen Vertriebsmodelle Erwer-
bung und Lizenzierung Konkur-
renz durch eine - ebenfalls mit 
der Digitalisierung verbundene 
- Umschichtung der Erwerbungs-
etats hin zu Förderprogrammen 
für Open Access.

Eine letzte Anmerkung zu 
den Bibliotheksetats: den Heraus-
forderungen des vergangenen und 
des laufenden Jahres wurde von 
den Verlagen kurzfristig durch 
kostenlose und mittelfristig durch 
stark ermäßigte Angebote begeg-
net, von den Bibliotheken einmal 

durch Etatumschichtungen und 
einmal durch Sondermittel. Es 
bleibt abzuwarten, inwieweit die 
Bibliotheken von den langfristi-
gen Auswirkungen der enormen 
Zunahme der staatlichen  Ver-
schuldung durch Etatkürzungen 
betroffen sein werden: ein Abbau 
der Verschuldung durch Strei-
chung der Mittel für Bibliotheken 
würde einen Verdrängungswettbe-
werb auslösen, unter dem einmal 
Fachverlage ohne eigenes adäqua-
tes Angebot und einmal Fachver-
lage mit unterdurchschnittlicher 
Nutzung überproportional leiden 
würden.

Langfristig folgt die Er-
werbung der Nutzung: daher ist 
es für Fachverlage genauso wie 
für Bibliotheken enorm wichtig, 
gerade diese Entwicklung genau 
zu beobachten. Und wie auch das 
Erwerbungsverhalten der Biblio-
theken war auch das Nutzungsver-
halten vor den coronabedingten 
Bibliotheksschließungen noch 
deutlich vielfältiger. Es reichte 
von Digitalverweigerern bis hin zu 

denjenigen, die Printtitel gar nicht 
mehr wahrnahmen. Zu erklären 
dürfte das vor allem wissen-
schaftssoziologisch sein: einmal 
gab es Unterschiede zwischen den 
Generationen. Je älter, desto eher 
durch gedruckte Bücher soziali-
siert, je jünger, desto eher digital 
sozialisiert. Während Doktoran-
dInnen gedruckte Bücher wegen 
der erschwerten Zugänglichkeit 
meist gar nicht mehr zur Kenntnis 
nahmen und zitierten, bestanden 
oft gestandene Lehrstuhlinha-
berInnen auf gedruckter Verfüg-
barkeit. Aber auch zwischen den 
Disziplinen gab es signifikante 
Unterschiede: MINT-Fächer waren 
deutlich digitalaffiner als klassi-
sche Buchwissenschaften.

Die coronabedingten Biblio-
theksschließungen führten dazu, 
dass digitale Informationen plötz-
lich die einzig verfügbaren waren. 
Dies wiederum bewirkte zweierlei: 
dieser Vorteil digitaler Verfüg-
barkeit war über Nacht für jeden 
evident und unbestreitbar und 
zweitens konnten über Nacht alle 
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WissenschaftlerInnen ausschließ-
lich auf digitale Texte zugreifen, 
d.h. auch diejenigen, die sich aus 
persönlichen Vorlieben dem bis-
lang verweigert hatten, waren zur 
Nutzung gezwungen und damit 
mindestens für die Verfügbarkeit 
dankbar, im besten Fall lernten sie 
sich an die Vorzüge zu gewöhnen 
und wurden sozusagen nachträg-
lich zur Nutzung digitaler Texte 
sozialisiert. Wie auch immer hat-
ten die bisherigen Digitalverwei-
gerer innerhalb der wissenschaft-
lichen Institutionen wegen der 
offensichtlichen Vorteile entweder 
ihre Vorbehalte nicht mehr ge-
äußert, wurden nicht mehr gehört 
oder hatten in den meisten Fällen 
ihren Widerstand gleich ganz auf-
gegeben.

Digitalisierung verändert 
die Spielregeln

Um auch die unterschwelligen 
aber dafür langfristigen Folgen 
von Corona im Verhältnis zwi-
schen Bibliotheken und Fach-
verlagen verstehen zu können, 
muss man an dieser Stelle zu-
nächst einen Schritt zurückgehen 
und überlegen, was allgemein 
die Digitalisierung für Wissen-
schaftsverlage und Bibliotheken 
in letzter Konsequenz bedeutet. 
Zu oft wird nämlich die Digita-
lisierung darauf reduziert, dass 
dabei einfach gedruckte Bücher 
und Zeitschriften in digitaler 
Form verbreitet und genutzt 
würden. Das ist zwar nicht falsch, 
aber lediglich ein Teilaspekt. Die 
Umwälzungen sind tatsächlich 
viel weitreichender. Dass digitale 
Inhalte anders genutzt werden, 
also bspw. weniger linear gelesen 
dafür aber leichter durchsucht 
und zitiert werden können, soll 
hier ebenso ausgeblendet werden 
wie die Verschiebung weg von 
klassischen Textgattungen hin 
zu Forschungsdatenbanken und 
Vorab-Publikationen (Preprints).

Die wesentliche Auswirkung 
der Digitalisierung ist Transpa-
renz. Wissenschaftliche Bibliothe-
ken analysieren die erworbenen 
bzw. lizenzierten Inhalte darauf-
hin, welche wie oft und wann 
genutzt wurden. Dadurch, dass 
Bibliotheken Inhalte vieler ver-
schiedener Verlage nutzen, kön-
nen sie die Anbieter und die Ange-
bote leicht daraufhin analysieren, 
welches am meisten Nutzung je 
eingesetztem Kapital generiert, 
also den Cost per Click. Fachverla-
ge wiederum haben wenig Einblick 
in die Nutzungsdaten der Kon-
kurrenten, haben dafür aber den 
Überblick über die Nutzung der 
eigenen Inhalte über alle Biblio-
thekskunden hinweg und können 
daher einschätzen, wo die eigenen 
Inhalte besser performen.

Dabei profitieren grund-
sätzlich sowohl wissenschaftliche 
Bibliotheken als auch Fachverlage 
von der gestiegenen Transparenz 
und verfolgen jeweils nur beste 
Absichten: Bibliotheken wollen 
den begrenzten Etat möglichst be-
darfsgerecht einsetzen und Fach-
verlage möchten möglichst be-
darfsgerechte Modelle und Inhalte 
anbieten. Dabei haben Biblio-
theken naturgemäß die absolut 
höchsten Zugriffszahlen im Blick, 
Verlage dagegen auch die nicht 
erfolgreichen Zugriffe (Access 
denied). Denn der tatsächliche 
Bedarf lässt sich nicht allein durch 
die absoluten Zahlen erfolgreicher 
Zugriffe definieren, sondern muss 
datenlogisch immer auch den 
erfolglosen aber eben erfolgten 
Zugriffen auf nicht erworbene und 
damit nicht freigeschaltete Inhal-
te gegenübergestellt werden um 
den realen Bedarf näherungsweise 
bestimmen zu können.

Auch hier entspricht wie bei 
jeder Datenanalyse der Erkennt-
nisgewinn der Intelligenz der 
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Fragen, die an die Daten gestellt 
werden sowie deren Interpreta-
tion. Daher sei an dieser Stelle 
vor der scheinbaren Evidenz einer 
unterkomplexen Auswertung von 
Nutzungsstatistiken gewarnt: wie 
wird die Nutzung über den Zeit-
verlauf hinweg abgebildet? Bib-
liotheken haben oft auch einen 
Archivierungsauftrag, der sich 
nicht darin erschöpft, den jeweils 
tagesaktuellen Bedarf abzubilden, 
sondern auch eine breite Grund-
versorgung sicherzustellen. Ein 
aktuelles Beispiel wären Titel zum 
Thema Pandemie: vor Corona 
kaum geklickt, danach absolute 
Toptitel. Außerdem: wie werden 
Klicks gewichtet: ist der Download 
und die anschließende mehrmo-
natige intensive Nutzung einer 
akademischen Zweckschrift zur 
Erstellung einer weiteren akade-
mischen Zweckschrift einem ein-
maligen wenige Sekunden dauern-
den Zugriff auf ein Lehrbuch oder 
Zeitschriftenartikel gleichzusetzen 
und entsprechend gleich zu ge-
wichten? Ist ein wenige Sekunden 
dauernder Klick auf einen qualita-
tiv fragwürdigen Inhalt gleichzu-
setzen mit einem Zugriff auf einen 
qualitativ hochwertigen Inhalt, 
aus dem fachlicher Erkenntnisge-
winn, Zitation etc. folgt?

Es sollte daher im Interesse 
sowohl der Bibliotheken als auch 
der Fachverlage liegen, dass sich 
die Datenerhebung ebenso wie 
die Datenanalyse bis zu einem 
hinreichend genauen Grad aus-
differenziert, bspw. durch die 
Berücksichtigung der Zugriffs-
dauer, der Gewichtung zwischen 
Einzelansicht und Gesamtdown-
load usw. Wie auch immer man 
diese Herausforderungen künftig 
lösen wird: sowohl wissenschaft-
liche Bibliotheken als auch Wis-
senschaftsverlage werden ohne 
einen qualitativ hochwertigen und 
gleichzeitig breiten Datenbestand 

sowie eine darauf fußende syste-
matische Datenanalyse nicht mehr 
professionell agieren können.

Plattformen treten 
neben Inhalte

Dadurch, dass die Nutzung und 
der Erwerb digitaler Inhalte zu-
nimmt, gewinnen auch die Platt-
formen bzw. eLibraries immer 
weiter an Bedeutung. Zunächst vor 
allem auf Seiten der Endnutzer, 
nämlich der WissenschaftlerInnen 
und der Studierenden. Es ist anzu-
nehmen, dass nicht viele verschie-
dene Plattformen von den Nutz-
erInnen akzeptiert werden - man 
kann nicht effizient wissenschaft-
lich arbeiten, wenn man parallel 
in unzähligen eLibraries nach 
den jeweiligen Begriffen suchen 
muss. Das bedeutet, dass es kein 
Zukunftsmodell sein wird, dass 
jeder Verlag seine eigene isolierte 
eLibrary betreibt, sondern es wird 
eine Marktkonsolidierung durch 
Partnerschaftsbildung zu erwarten 
sein. Wer sich bei dieser Konso-
lidierung durchsetzen wird, wird 
davon abhängen, wer eine kriti-
sche Masse an qualitativ hochwer-
tigen Partnerverlagen und Titeln 
erreicht und ob die Plattform von 
ihrer User Experience und Funkti-
onalität her für wissenschaftliches 
Arbeiten optimiert sein wird.

Auch in diese strategische 
Partnerschaftsbildung kam durch 
Corona enorme Bewegung, da 
gerade diejenigen Verlage, die bis 
dahin kein adäquates digitales An-
gebot bereitgestellt hatten, durch 
die Bibliotheksschließungen stär-
ker betroffen waren und sich von 
einem Tag auf den anderen vor die 
Aufgabe gestellt sahen, eine Infra-
struktur für eBooks und eJour-
nals vorzuhalten. Dies ist nur mit 
Partnern möglich und sinnvoll. 
Dabei kommt es auf vier Dinge an: 
eine etablierte Plattformtechnik, 
ein durchschlagender Bibliotheks-

direktvertrieb und anschlussfähige 
qualitativ hochwertige Inhalte 
und nicht zuletzt auf eine Part-
nerschaft auf Augenhöhe, die die 
Autonomie der Partnerverlage 
respektiert.

Verlagsübergreifende Platt-
formen ermöglichen außerdem 
eine vertriebliche Bündelung 
zu gemeinsamen Produkten. Zu 
früheren Printzeiten sichteten 
die FachreferentInnen den Neu-
erscheinungsdienst der Deutschen 
Nationalbibliothek und bestellten 
anschließend die Print-Einzeltitel 
ihres jeweiligen Fachgebiets zum 
Bestandsaufbau der Bibliothek 
nach Kriterien wie Nähe des Titels 
zum Sammelgebiet und Renom-
mee bzw. Seriosität des Verlags. 
Alle Fachverlage mit Programm 
zum jeweiligen Themengebiet 
konkurrierten so gleichermaßen 
um den begrenzten Etat.

Nun werden in über drei 
Viertel der Fälle Pakete erwor-
ben, die entweder das gesamte 
Programm aller Verlage auf der 
Nomos eLibrary umfassen oder die 
Titel aller Verlage auf der Nomos 
eLibrary zu einem bestimmten 
Themengebiet oder wie beschrie-
ben EBS-Modelle über alle Part-
nerverlage hinweg. Das bedeutet, 
dass Nomos und seine Partner nun 
nicht mehr um die Bibliotheks-
etats konkurrieren, sondern im 
Gegenteil ein gemeinsames Meta-
produkt anbieten, das dadurch 
einen entsprechend höheren 
Stellenwert am Bibliotheksmarkt 
genießt, während gleichzeitig die 
Bibliotheken den Vorteil haben, 
mit einem Produkt gleich mehrere 
relevante Verlage zu einem The-
mengebiet abdecken und damit 
Verwaltungsaufwände reduzieren 
zu können.

Aus Bibliotheks- und Ver-
lagssicht bieten solche gemein-
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samen Metaprodukte noch zwei 
weitere Vorteile: gemeinsam 
kann man ein umfangreicheres 
Themenspektrum abdecken und 
darüber hinaus reduziert man 
Produktionsschwankungen über 
Verlage hinweg und verhindert so 
Untererfüllungen der Pakete.

Datenanalyse wird 
entscheidender 
Erfolgsfaktor

Was werden die bestimmenden 
Entwicklungen nach Corona in 
der Beziehung zwischen wissen-
schaftlichen Bibliotheken und 
Fachverlagen sein? Es gibt gute 
Gründe dafür, sie auch künftig in 
den Fortschritten durch die Digi-
talisierung zu suchen. Und das ist 
erstens das, was gemeinhin unter 
dem Schlagwort “Big Data” sub-
sumiert wird – also über möglichst 
viel relevante, qualitativ hoch-
wertige und verknüpfte Daten zu 
verfügen, sowie einmal das, was 
unter dem Schlagwort “Künstliche 
Intelligenz” subsumiert wird, also 
aus diesen Daten mittels teilwei-
se oder weitgehend selbstständig 
lernender Algorithmen möglichst 
viel Erkenntnisse ableiten zu 
können.

Welche Arten von Daten kön-
nen dafür in einem Wissenschafts-
verlag herangezogen werden? Im 
Wesentlichen sind das die Voll-
texte, Metadaten, Kundendaten, 
Fakturadaten, Freischaltungen 
und Zugriffsdaten. Zusätzlich dazu 
müssen natürlich auch externe 
Daten hinzugezogen werden, wie 
beispielsweise Bibliotheksetats, 
Bibliotheks-OPACs, Zeitschriften-
datenbank, öffentliche statistische 
Daten über die Hauptzielgruppen 
wie Bibliotheken, wissenschaft-
liche Einrichtungen, Studierende 
und WissenschaftlerInnen, aber 
auch das systematische Auswerten 
von Wissenschaftsportalen gehört 
dazu.

Worauf zielt die Analyse 
dieser Daten ab? Je nach Use Case 
können verschiedene Methoden 
der Datenanalyse und der Künst-
lichen Intelligenz sinnvoll sein: 
angewandt auf die Texte selbst 
beispielsweise durch Semi-Super-
vised Learning zur automatisier-
ten Verschlagwortung und Klas-
sifikation oder auf Manuskripte 
durch Predictive Analytics zur 
Vorhersage der künftigen Nutzung 
und Verbreitung, angewandt auf 
den Markt beispielsweise durch 
Topic Modeling der Inhalte ein-
schlägiger Wissenschaftsportale, 
angewandt auf die Kundenkom-
munikation beispielsweise in 
Form von Conversational AI zur 
schnellen niedrigschwelligen Be-
antwortung von Standardfragen 
aber auch Auswertung der ein-
gehenden Kundenanfragen zur 
Verbesserung der User Experience, 
angewandt auf den Vertrieb bei-
spielsweise durch Clusterbildung 
anhand realer Erwerbungs- und 
Nutzungsdaten mittels Algorith-
men wie k-Means ergänzend zu 
herkömmlichen Kategorisierungen 
bzw. Klassifikationen, aber natür-
lich auch intern für Effektivitäts- 
und Effizienzsteigerungen.

In vielen Fällen ersetzen 
diese Instrumente die bisherigen 
nicht, flankieren sie aber um eine 
fundierte, weil datenbasierte Ent-
scheidungshilfe. Diejenigen Wis-
senschaftsverlage, die sie sich zu-
sätzlich nutzbar machen, werden 
sich dadurch einen signifikanten 
Wettbewerbsvorteil verschaffen, 
einfach deshalb, weil sie dadurch 
künftig wesentlich zielgenauer 
und systematischer vorgehen und 
entscheiden können.

Die Anforderungen an und 
Herausforderungen für Wissen-
schaftsverlage steigen durch all 
diese geschilderten Entwicklungen 
enorm: für einen seriösen und eta-
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blierten Wissenschaftsverlag wird 
selbstverständlich auch weiterhin 
eine durchgehend hohe Qualität 
der publizierten Inhalte absolut 
notwendiges Kriterium bleiben. 
Die Qualitätssicherungsfunktion 
ist und bleibt neben der Sichtbar-
keit der Inhalte entscheidender 
Mehrwert verlegerischer Tätigkeit 
und Mehrwert für Bibliothekskun-
den. Hinreichend wird sie künftig 
allerdings erst in Kombination mit 
einer digitalen Plattform, Ver-
triebsstruktur für digitale Inhalte 
und einer intelligenten Datenana-
lyse sein.
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Bibliothekarische 
Podcasts

Podcasts - gekommen, um zu bleiben. 
Auch im bibliothekarischem Umfeld

Bibliothekarische Podcasts
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Im Folgenden werden einige na-
tionale und internationale Pod-
casts aus dem Bibliotheksbereich

vorgestellt.

BibCast
Podcast der Stadtbibliothek Chemnitz

Unter dem Titel „BibCast“ starte-
te die Stadtbibliothek Chemnitz 
angesichts der Corona-Krise Mitte 
März 2020 einen eigenen Pod-
cast, um trotz Schließung mit 
ihren Nutzer*innen in Kontakt zu 
bleiben. Der Podcast erklärt die 
aktuelle Situation, gibt Einblicke 
in den Alltag der Bibliothek und in 
ihre vielfältigen Angebote.
Zum Podcast:
https://www.youtube.com/
watch?v=VdXT6gtmf64

Ein Buch
Podcast des Sankt Michaelbunds

Seit Februar 2020 empfehlen die 
Diplom-Bibliothekarin Susanne 
Steufmehl und die Hörfunkre-
dakteurin Gabie Hafner in ihrem 
Podcast „Ein Buch“ jede Woche 
eine Neuerscheinung - vom Ro-
man über Sachbücher bis hin zum 
Hörbuch.
Zum Podcast:
https://radio.mk-online.de/index.
php?id=932

Stimmen der Bibliothek
Der Podcast der Staatsbibliothek

Unter dem Titel „Stimmen der Bi-
bliothek“  bietet die Staatsbiblio-
thek zu Berlin seit Mai 2017 Pod-
casts zu verschiedenen Themen 
rund um die Bibliothek an, kleine 
Hörreisen, immer mit einem Blick 
hinter die Kulissen.  
Zum Podcast:
https://blog.sbb.berlin/podcast/

Von jetzt auf gleich
Podcast der Stadtbüchereien Düssel-
dorf

Im November 2018 startete in 
Düsseldorf das Podcastformat 
„Von jetzt auf gleich“. Die Folgen 
erscheinen monatlich, die Themen 
variieren - es geht um den Biblio-
theksalltag, Tipps in Bezug auf die 
Bibliotheksnutzung sowie Medien, 
aber auch um Veranstaltungen 
und Personen in der Bibliothek.
Zum Podcast:
https://stadtbuechereienduessel-
dorf.wordpress.com/podcast/

The Librarian Is In
Podcast der New York Public Library

Jede Woche diskutieren Gwen 
Glazer und Frank Collerius aus der 
NYPL über die gelesene Bücher, 
und Kultur, geben Literaturemp-
fehlungen und reden über den 
literarischen Zeitgeist sowie die 
Welt der Bibliotheken. Ab und an 
sind besondere Gäste dabei. 
Zum Podcast:
https://www.nypl.org/voices/blogs/
blog-channels/librarian-is-in

M
Das Audiomagazin der Münchner 
Stadtbibliothek

(siehe auch Interview S. …)
Seit Anfang 2019 gibt es den Pod-
cast aus der Münchner Stadtbib-
liothek. Neben zwei festen Mo-
derator*innen gibt es auch immer 
wieder Gäste, die zu unterschied-
lichen Themen zu Wort kommen 
- Literatur, Sehnsuchtsorte und 
Lesen in allen Facetten sind nur 
einige Beispiele.
Zum Podcast:
https://blog.muenchner-stadt-
bibliothek.de/category/m-das-au-
diomagazin/

Bibliothekarische Podcasts
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Open Science Radio
Der Podcast rund um die Öffnung des 
Wissenschaftsprozesses

Das Open Science Radio ist ein 
unregelmäßig erscheinender Pod-
cast, der sich mit allen Themen 
rund um Open Science beschäftigt. 
Ziel ist, ein grundlegendes Ver-
ständnis für eine offene Wissen-
schaftskultur zu schaffen und über 
diesbezügliche aktuelle Entwick-
lungen zu informieren. 
Zum Podcast:
http://www.openscienceradio.org/

American Libraries 
Dewey Decibel Podcast

Insider’s Guide to Washington, D.C.

Dewey Decibel ist die Podcast-Se-
rie von American Libraries, dem 
Magazin der American Library 
Association. Jeden Monat führt 
Gastgeber und Senior Editor der 
American Libraries, Phil More-
hart, durch Gespräche mit Biblio-
thekar*innen, Autor*innen,  und 
Wissenschaftler*innen über The-
men aus der Bibliothekswelt und 
darüber hinaus.
Zum Podcast:

https://americanlibrariesmagazi-
ne.org/tag/dewey-decibel/

Public Libraries Online 
Podcast

Podcast der Public Library Association

Der Podcast erscheint auf Public-
librariesonline.org, dem offiziellen 
Magazin der Public Library Asso-
ciation. Es wird eine ganze Band-
breite an Themen abgedeckt: von 
Bibliotheksprojekten über Initiati-
ven und News aus der Bibliotheks-
welt über Programmarbeit und 
den Bibliotheksalltag - es gibt viel 
zu entdecken in den etwa 20-mi-
nütigen Folgen.
Zum Podcast:
http://publiclibrariesonline.org/
category/media/podcast/

The Library of Congress
Podcasts

Die Ausgaben des Podcasts der Li-
brary of Congress leben von ihrer 
Vielfalt: in den unregelmäßigen 
Ausgaben werden verschiedene 
Themen von Expert*innen und 
Gästen erläutert und besprochen. 

Es geht um die Sammlungen der 
Bibliothek, Literatur und Kultur.
Zum Podcast:
https://www.bl.uk/podcasts

BücherRausch
Podcast der Städtischen Bibliotheken 
Dresden

Buchempfehlungen, Interviews 
und Einblicke in das Leben der Bi-
bliotheksmitarbeiter*innen gibt es 
im Podcast der Städtischen Biblio-
theken Dresden. Sieben Mitarbei-
ter*innen sind daran beteiligt, alle 
zwei Wochen erscheint eine neue 
Folge.
Zum Podcast:
https://www.bibo-dresden.de/de/
medientipps/podcast-buecher-
rausch.php#buecherrausch-aktu-
elle-folge

Abdruck mit freundlicher Ge-
nehmigung des Deutschen Biblio-
theksverbands
Quelle: Bibliotheksportal (https://
bibliotheksportal.de/bibliothekari-
sche-podcasts/)

Bibliothekarische Podcasts
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Podcast starten! 
Die ultimative Anleitung für  
Einsteiger

Podcast-Grundlagen



97 dpr Sonderheft Bibliotheken

Podcast-Grundlagen

Podcasts hypen! Dabei sind 
Podcasts eigentlich gar keine 
so neue Erfindung. Die ersten 

Audioblogs, wie sie damals hie-
ßen, gab es bereits im Jahr 2000, 
den Begriff Podcast seit 2004. Den 
richtigen Durchbruch gab es dann 
im Jahre 2005, als Apple auf den 
Zug aufsprang und durch die Inte-
gration in iTunes und damit auch 
den iPod Podcasts massentauglich 
machte.

Was ist eigentlich ein 
Podcast?

Ein Podcast (Zusammensetzung 
aus iPod und Broadcast) bedeutet 
zunächst mal nichts anderes als 
das Bereitstellen von Medienbe-
trägen im Audio- oder Videofor-
mat, die sich über einen Feed – in 
der Regel RSS (Rich Site Summa-
ry bzw. Really Simple Syndication) 
abonnieren lassen. Diese Feeds 
stellen Inhalte in maschinenles-
barer Form – einer sogenannten 
XML-Datei – zur Verfügung (nur 
der reine Inhalt, kein Layout – 
man spricht auch von strukturier-
ten Daten). Andere Feed-Formate 
sind Atom oder OPML. Newsfeeds 
gibt es auch für die dynamischen 
Inhalte, die Blogbeiträge, bei 
WordPress – normalerweise abruf-
bar durch die URL meinblog.de/
feed.

Was ist nun das Besondere 
an den Feeds? Feeds lassen sich 
über spezielle Programme (neu-
deutsch: Apps) – Feedreader oder 
Aggregatoren abonnieren. Diese 
Programme suchen dann in regel-
mäßigen Abständen nach Aktua-
lisierungen im Feed, der die App 
dann mit neuen Inhalten „füttert“. 
Feedreader gibt es als Erweiterun-
gen für den Browser, als Integ-
ration im Email-Programm (z. B. 
Outlook oder Thunderbird), als 
eigenständige Programme oder als 
webbasierter Dienst, z. B. Feedly.

Womit kann man 
Podcasts hören?

Für Podcasts gibt es nun ganz 
spezielle Feed Reader, sogenannte 
Podcasting-Clients oder Podcat-
cher. Denn im Unterschied zum 
klassischen Feedreader erlauben 
diese beispielsweise auch den 
automatischen Download der 
abonnierten Podcast-Feeds, also 
der Audio- oder Videodateien.

Die bekanntesten Clients 
sind – allen voran – iTunes, gPod-
der, Miro, und die heutigen 
Smartphones verfügen bereits 
über vorinstallierte Podcast-Apps 
(wobei es auch hier zahlreiche Al-
ternativen mit unterschiedlichen 
Zusatzfunktionen gibt).

Womit nehme ich einen 
Podcast auf?

Nun liest Du diesen Artikel wahr-
scheinlich, weil Du selber einen 
Podcast erstellen möchtest. Des-
halb möchtest Du sicher wissen, 
wie man einen Podcast überhaupt 
aufnimmt. Die gute Nachricht: Du 
brauchst kein vollausgestattetes 
Tonstudio, um mit einem Pod-
cast loszulegen. Was Du zunächst 
einmal brauchst, sind ein gutes 
Mikrofon und eine Aufnahmesoft-
ware. Alternativ sind hier spezielle 
Aufnahmegeräte / Audiorekorder 
zu nennen, auf die ich hier aber 
nicht näher eingehen werde.

Mikrofone
Zunächst einmal: Es geht auch 
günstig mit einem Headset z. B. 
Wobei hier natürlich auch Quali-
tätsunterschiede eine Rolle spie-
len. Bei den Mikrofonen unter-
scheidet man grob dynamische 
Mikrofone und Kondensatormi-
krofone. Dynamische Mikrofone 
werden eher auf der Bühne ver-
wendet. Die meisten USB-Mikro-
fone, die man auch fürs Podcasten 
verwendet, sind Kondensatormik-
rofone. Auch sogenannte Lavalier-

mikrofone (Ansteckmikrofone fürs 
Smartphone) sind meist Konden-
satormikrofone.

Weiterhin unterscheidet 
man Mikrofone nach ihrer Richt-
charakteristik. Die Richtcharakte-
ristik gibt an, welchen Bereich die 
Mikrofone aufnehmen.

Mikrofone mit Nierencha-
rakteristik nehmen den Bereich 
vor dem Mikro auf, sind nahe und 
direkt, nehmen also nicht den 
Raum mit auf (bzw. viel leiser). 
Viele Podcaster schwören hier 
auf das Rode Podcaster*,  ein 
dynamisches USB-Mikrofon, das 
auch ich für meine reinen Audi-
opodcasts / Audios verwende. (Ich 
wohne bei einer Kirche und auf 
der Straße ist Kopfsteinpflaster – 
diese Geräusche hatte ich vorher 
mit meinem alten Mikro immer 
mit aufgezeichnet.) Nachteil: das 
Rode ist wirklich extrem groß 
und braucht einen zusätzlichen 
Ständer oder Mikrofonhalterung. 
Außerdem liegt es mit 169 EUR 
auch schon preislich etwas höher.

Als preislich günstigere Vari-
ante kann ich das Samson Mete-
or* (nicht Samsung!) empfehlen: 
Kondensatormikrofon mit Nieren-
charateristik, klein und kompakt, 
mit eigenem Ständer, und schon 
ab 46 EUR zu haben. Für meine 
Videos, die ich am Rechner mit 
der Webcam aufnehme, nutze ich 
es trotz allem sehr gerne, da es 
aufgrund seiner geringen Größe 
nicht gleich mit im Bild ist wie das 
Podcaster.

Mikrofone mit Keulen- oder 
Kugelcharakteristik nehmen den 
Raum mit auf, ideal also, wenn 
man Interviews oder Zwiegesprä-
che aufnimmt. Ein empfehlens-
wertes Mikrofon aus dieser Kate-
gorie ist das Blue Yeti*, das durch 
seine 4 Richtcharakteristiken, die 
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man individuell einstellen kann, 
vielseitig einsetzbar ist.

Für unterwegs am iPhone 
nutze ich das Rode smartLav+ *,  
ein Ansteck- oder sogenanntes La-
valiermikrofon, das bereits für 55 
EUR zu haben ist. Ein guter All-
rounder, der unterwegs für eine 
gute Tonqualität sorgt und klein 
und leicht ist (passt in jede Hand-
tasche) Und ja, es funktioniert dank 
Adapter auch mit dem iPhone7!

Dann gibt es noch das Zoom 
H2N* zu nennen, das einige Pod-
caster, z. B. Tom Kaules, verwen-
den. Es hat den Vorteil, dass es 
sowohl am PC/Mac als auch stand-
alone als Aufnahmegerät benutzt 
werden kann und somit ideal ist 

für unterwegs. Genau wie das Yeti 
lässt es verschiedene Richtcharak-
teristiken zu. Nachteil: recht teuer 
(189 EUR).

Dann gibt es noch allerlei 
Zubehör für Mikrofone. Ein Wind- 
oder Popschutz schützt vor „pop-
penden“ Nebengeräuschen, die 
durch Luftströmungen beim Spre-
chen oder im Freien entstehen. 
Besonders stark tritt das Phäno-
men bei Verschlusslauten wie B 
und P auf. Zur Minimierung ver-
wendet man Popschirme, Schaum-
stoff- oder Fellüberzüge („Tote 
Katze“, Puschel, Windjammer). 
Mit einer Mikrofonspinne werden 
Nebengeräusche minimiert, die 
durch Erschütterungen (z. B. bei 
Körperbewegung) entstehen.

Software
Dann benötigst Du natürlich noch 
entsprechende Aufnahmesoft-
ware. Ein sehr beliebtes, da kos-
tenloses Programm ist Audacity, 
das auf PC und Mac läuft. Ga-
rageband für Mac oder Adobe 
Audition (das ich neben Audacity 
bevorzugt verwende, PC & Mac) 
oder Hindenburg Journalist (PC 
& Mac).

Alitu ist eine Web-App, 
mit der man ganz einfach Audios 
nachbearbeiten, aber auch auf-
nehmen kann. Ich habe sie selbst 
allerdings noch nicht getestet.

Auphonic ist ein Online-
Tool, mit dem man bereits aufge-
nommene Audios nachbearbeiten 
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kann, z. B. Rauschen und Hall 
entfernen. Wenn Du mit den o.g. 
Programmen gut zurechtkommst, 
kannst Du die selbstverständlich 
verwenden – denn sie bieten diese 
Funktionen auch. Für technisch 
weniger versierte Nutzer ist Au-
phonic eine gute Alternative, was 
allerdings ggf. mit weiteren Kosten 
verbunden ist. Für bis zu 2 Stun-
den Audio im Monat ist Auphonic 
kostenfrei. Beim Podcast-Hos-
ter Podigee ist Auphonic in allen 
Plänen enthalten.

Musik für den Podcast – 
Intro und Outro

Viele Podcasts kommen mit 
einem Intro und Outro daher, was 
ein Wiedererkennungszeichen 
darstellt, ähnlich wie bei einer 
TV-Serie. Dabei ist das Intro die 
Einleitung, das Outro wird am 
Ende der jeweiligen Podcast-Epi-
sode abgespielt. Das Intro sollte 
eine Begrüßung und eine kurze 
Erklärung, worum es in dem Pod-
cast geht, enthalten, das Outro 
kann dann auf Deine Website 
verweisen. Intro und Outro haben 
typischerweise eine Länge von 
10-20 Sekunden und können, 
müssen aber keine Musik ent-
halten. Für Musik empfehle ich 
Dir, auf professionelle Anbieter 
zurückzugreifen, bei denen Du 
sie lizensieren kannst. So bist Du 
rechtlich auf jeden Fall auf der 
sicheren Seite. Wenn Du musi-
kalisches Talent hast, kannst Du 
Dein musikalisches Intro natür-
lich auch selbst produzieren. 

Gute Quellen sind z. B. Pre-
miumbeat und Audiohub.de

Wo hoste ich meinen 
Podcast?

Es gibt verschiedene Möglichkei-
ten, den eigenen Podcast zu hos-
ten. Selbsthosting, Fremdhosting 
oder eine Mischung aus beiden 
Formen.

Selbsthosting

Selbsthosting bedeutet, Du lädst 
Deine Podcastepisoden direkt 
auf den eigenen Webspace hoch. 
Setzt natürlich voraus, dass Du 
auch einen eigenen Webspace 
hast. Sollte das nicht der Fall 
sein, oder solltest Du bei einem 
Anbieter wie Jimdo, Wix, Square-
space etc. sein, lies unter Fremd-
hosting weiter.

Selbsthosting bietet sich an, 
wenn Du eine eigene Website auf 
Basis eines CMS wie WordPress, 
Drupal oder Joomla hast. Diese 
CMS-Systeme erstellen Dir auto-
matisch einen Feed mit Deinen 
Podcast-Folgen. Weiter unten 
stelle ich Dir ein paar Plugins für 
WordPress vor. Aber Achtung: Da 
Audio-Dateien in der Regel meh-
rere MB groß sind, wirst Du die 
Dateien entweder per FTP hochla-
den müssen oder das Upload-Limit 
von WordPress in der wp-config.
php erhöhen.

Fremdhosting

Das bietet sich an, wenn Du kein 
eigenes Webhosting hast oder 
Dich weder mit FTP noch mit wp-
config-Dateien auseinandersetzen 
willst.

Der Platzhirsch auf dem 
Podcast-Hosting-Markt ist si-
cher Libsyn.com. Podcast-Hos-
ting startet hier bei $5 pro Monat 
(50 MB inklusive, was etwa für 2 
20-Minuten-Episoden reicht). Der 
Tarif gilt jeweils für eine Show.

Podigee startet mit 12 € pro 
Monat für bis zu 2 Shows, Aupho-
nic und Spotify-Integration sind 
enthalten.

Bei Podcaster.de startest Du 
mit 1 € pro Monat. Ab €5 kannst 
Du mehrere Shows hosten, und 

eine Auphonic-Integration ist in-
klusive.

Kostenloses Hosting für Dei-
nen Podcast: 
Anchor.fm bietet kostenloses 
Hosting, kostenlose Verbreitung 
auf die größten Plattformen, Mo-
netarisierung, kostenlose App, Er-
stellungs- und Bearbeitungstools, 
Analytics und einiges mehr. Mit 
Sicherheit kein schlechtes Ange-
bot, für einen professionellen Pod-
cast würde ich dennoch eher zu 
Bezahlvarianten greifen. Denn bei 
kostenlosen Diensten bezahlst Du 
meist mit Deinen Daten. Außer-
dem hat Anchor einen entschei-
denden Nachteil: die Anmeldung 
bei iTunes erfolgt über den Apple 
Account von Anchor, was für Dich 
bedeutet, dass Du den Feed nicht 
selbst bei Apple administrieren 
kannst und Dir auch wertvolle Sta-
tistiken fehlen.

Weitere Anbieter sind Pod-
host und Podomatic. Auch 
bei Soundcloud kannst du Pod-
casts hosten. Soundcloud ist aber 
in erster Linie eine Hostingplatt-
form für Musik und keine Pod-
casting Plattform. Die Statistiken 
sind bei Soundcloud nicht so 
umfangreich wie bei anderen Hos-
tern. Ich nutze Soundcloud wenn 
dann gerne als Zusatzplattform, 
um einzelne Dateien zu hosten.

Mix aus Selbst- und Fremdhosting

Mein Favorit. Denn ich möchte 
sowohl, dass mein Podcast unter 
meiner Domain erscheint als auch 
die Vorteile ausführlicher Statis-
tiken eines Podcasthosters nut-
zen (theoretisch lassen sich zwar 
auch ganz einfach die Server Logs 
auswerten, doch die Statistiken 
des Podcasthosters sind ausführ-
licher). Ich lade meine Podcast-
Folgen also bei Podigee hoch und 
pflege den Link zur Audio-Datei 
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in meinem WordPress-Plugin (ich 
nutze Blubrry PowerPress) ein. 
Bei den Podcast-Verzeichnissen 
wie iTunes verlinke ich dann den 
RSS-Feed meiner Website. Das hat 
den Vorteil, dass ich flexibel bin, 
sollte ich den Hoster einmal wech-
seln wollen. Aber auch wenn Du 
nicht bei WordPress bist, sondern 
z. B. bei Jimdo hostest, hast Du die 
Möglichkeit, den Podcastplayer 
auf Deiner Seite einzubetten. Ganz 
simpel über den Embed-Code, den 
Du bei Deinem Podcasthoster be-
kommst.

Die Embed-Variante funk-
tioniert auch auf WordPress, wenn 
Du auf das Plugin verzichten 
willst. Unterschied ist hier: der 
RSS-Feed trägt die URL Deines 
Hosters, nicht die Deiner Website-
Domain. Das heißt: Wenn Du ein-
mal den Hoster wechseln solltest, 
musst Du die URL auch bei den 
Podcastverzeichnissen ändern.

Podcast Plugins für 
WordPress

Ich benutze das Blubrry Power-
Press Plugin in der kostenlosen 
Variante. Dieses Plugin hat bereits 
alles, was Du brauchst, um erfolg-
reich mit WordPress zu podcasten, 
es erstellt Dir nämlich einen RSS 
Feed und Du kannst den Player 
auf Deinem Blog einbinden. Um 
dem Player optisch ein schöneres 
Aussehen zu geben, musst Du 
allerdings auf HTML&CSS Kennt-
nisse oder die kostenpflichtige 
Variante zurückgreifen. Weitere 
Alternativen sind Podlove Pod-
cast Publisher, Seriously Simple 
Podcasting und Fusebox.

Wo kann ich meinen 
Podcast promoten?

Nun hast du Deinen Podcast 
erstellt und fragst Dich, woher Du 
Hörer generieren sollst. Hier gibt 
es unzählige Möglichkeiten, auf 
die ich in diesem Einführungsar-

tikel gar nicht komplett eingehen 
kann. Natürlich solltest Du Deinen 
Podcast auf Deiner Homepage prä-
sentieren, Du kannst ihn auf Social 
Media Plattformen bewerben und 
in Deinem Newsletter darauf auf-
merksam machen. Auch die zusätz-
liche Verbreitung über YouTube ist 
eine interessante Möglichkeit, auf 
deinen Podcast aufmerksam zu 
machen. Deinen Podcast solltest 
Du auf jeden Fall in speziellen Pod-
cast Verzeichnissen zu promoten.

Podcastverzeichnisse
Podcastverzeichnisse sind eine 
ganz wichtige Trafficquelle für 
Deinen Podcast. Durch das an-
melden Deines RSS Feeds in den 
wichtigsten Verzeichnissen sorgst 
Du dafür, dass dein Podcast über-
haupt gefunden wird.

Apple Podcasts / iTunes

Das wichtigste Podcast Verzeich-
nis überhaupt ist der iTunes Store 
(Apple Podcasts). Um deinen Pod-
cast dort anzumelden, benötigst 
du eine Apple-ID (ohne geht es 
leider nicht!). Mit deiner Apple ID 
meldest Du Dich bei iTunes Con-
nect an und übermittelst den RSS 
Feed Deines Podcasts. Außerdem 
benötigst Du ein Podcast Cover. 
Wie Du das erstellst, erkläre ich 
Dir weiter unten.

Spotify

Spotify ist eine weit verbreitete 
Music App, die seit einiger Zeit 
auch für Podcasts geöffnet ist. An 
Spotify kommst Du neben Apple 
Podcasts nicht vorbei. Viele Pod-
cast Hoster bieten eine Spotify 
Integration.

Weitere Podcast Verzeichnisse
• Google Podcasts
• Stitcher
• TuneIn
• Podcast.de

Podcast Cover erstellen
Einen Podcast Cover kannst Du mit 
allen gängigen Grafikprogrammen 
erstellen (ich nutze Photoshop), 
aber auch mit Online-Plattformen 
wie Canva oder Picmonkey.

Dein Podcast Cover soll-
te quadratisch sein, mindestens 
1400×1400 Pixel und maximal 
3000×3000 Pixel groß sein. Das 
Cover sollte auch auf Smartphones 
gut lesbar sein und daher nicht zu 
viel Text enthalten.

Der Beitrag erschien zuerst auf 
Martina Honeckers Blog unter 
dem Titel „Podcast starten – die 
ultimative Anleitung für Einstei-
ger“.
Hinweis: Bei Links, die mit einem * ver-
sehen sind, handelt es sich um Amazon-
Affiliate-Link der Autorin.

Martina Honecker ist SEO- und 
Online Business Coach und zeigt 
Solounternehmern, wie sie ihr 
Online Business entspannt zum 
Laufen bringen. Sie ist seit über 
20 Jahren Online Unternehme-
rin und schreibt auf ihrer Web-
site martinahonecker.com über 
Suchmaschinenoptimierung, 
WordPress und digitale Business 
Themen.

Autorin

Podcast-Grundlagen
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DIGITAL PUBLISHING REPORT: das Magazin

Unser Motto: „Medien, Marketing, Kommunikation“.
Das Informationsangebot des DIGITAL PUBLISHING REPORT hat sich in den letzten vier Jahren nachhal-
tig bei B2B-Entscheidern etabliert, die Marke „dpr“ hat einen enorm hohen Bekanntheitsgrad. Und das 
inzwischen weit über die klassische Medienbranche hinaus. Denn der digitale Wandel konzentriert sich 
nicht nur auf ein Branchensegment und wir bieten Know-how und praktisches Umsetzungswissen mit 
unserem „Informationsangebot zur digitalen Transformation von Medien, Marketing & Kommunikation“.

www.digital-publishing-report.de/abonnierenwww.digital-publishing-report.de/abonnieren

Einmal  
monatlich 
kostenlos  
in Ihrem  
E-Mail- 
Postfach!
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